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Bierteljährlicher Abonnementspreis 
Brückenſtraße 10, und 


Abonnements Einladung. 


Das Abonnement auf die 


Thorner Oſtdeutſche Zeitung 


für das II. Quartal 1888 bitten wir recht⸗ 
zeitig erneuern zu wollen, damit in der Zu⸗ 
ſendung keine Unterbrechung eintritt. 

Der Abonnementspreis für 
die „Thorner Oſtdeutſche Zeitung“ nebſt 
illuſtrirter Sonntags⸗Beilage 
beträgt pro Ouartal bei der Poſt: 2,50 Mark, 
durch den Briefträger frei ins Haus 2,90 Mark; 
bei der Expedition und den Depots: 2 Mark. 
Erpedition 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 


Herr von Goßler und die Wahl- 
beeinfluſſungen. 

Am 1. März d. J. und wiederum am 
20. März d. J. kamen im Abgeordnetenhauſe 
die Wahlbeeinfluſſungen der Schulbehörden bei 
der letzten Reichstagswahl zur Sprache. Zwiſchen 
den genannten Tagen lagen politiſche Begeben⸗ 
heiten von weittragender Bedeutung. Am 
1. März wußte Herr von Goßler nicht ſcharf 
genug zu betonen die Unabhängigkeit ſeiner 
5 Miniſterſtellung von der Beurtheilung durch die 
parlamentariſchen Parteien. Am Sonnabend, 
nach Wiederaufnahme der Sitzungen, waren 
> ee die erſten Worte des Herrn von Goßler 
die Bekundung ſeiner Genugthuung darüber, 
daß die Abſicht der Mehrheit des Abgeordneten⸗ 
1 hauſes und der Staatsregierung ſich auch in 
f dem in Frage ftehenden Falle (Volksſchul⸗ 
laſtengeſetz) vollkommen begegnen. Ein Miniſter 
auf der Grundlage des parlamentariſchen 
Syſtems hätte ſich nicht korrekter ausſprechen 
können. 1 i 

Als am 1. März Abg. Rickert die Wahl: 
a beeinfluſſungen durch Schulbehörden zur Sprache 
brachte, ſtellte fi die rechte Seite jo an, als 
ob ſie ſich vor Lachen ausſchütten wollte über 
das ſeltſame Beginnen, dergleichen Dinge den 
Behörden zum Vorwurf zu machen. Als da⸗ 
gegen dieſelben Fälle am 20. und 21. März 
wieder zur Sprache kamen, verhielt ſich die 
rechte Seite ernſthaft und ruhig. Sie verſuchte 
nicht einmal in der Diskuſſion die vorgebrachten 
Dinge zu beſchönigen, und beſchränkte ihre 
Theilnahme an der Diskuſſion auf die neben⸗ 
ſächliche Bemerkung eines Landraths, daß ein 
Landrath nicht zuständig ſei, Disziplinarmittel 
gegenüber den Schullehrerr zu ergreifen zur 
Durchführung ſeiner Wahl eſkripte. 

Was aber nun die vorgebrachten Fälle ſelbſt 
anbetrifft, ſo behandelte Herr v. Goßler am 
1. März die Dinge ſehr von oben herab. Die 
Schreiben des Kreisſchulinſpektors Schröter in 
Thorn kenne er nicht und konditionell könne er 
einen Beamten nicht verurtheilen. Der Land⸗ 
rath von Ohlau ſei geſtorben und deshalb 
könne er gegen denſelben nicht mehr vorgehen. 
Der Kreisſchulinſpektor Gregorovius habe viel⸗ 
leicht Mißgriffe begangen, aber das könne un⸗ 
möglich die ausgezeichnete Tüchtigkeit des Mannes 
auslöſchen. Mit einem Wort, Herr v. Goßler 
ſuchte die Klagen ſoweit wie möglich a limine 
abzuweiſen. s 

Ein ganz anderes Bild boten die Verhand⸗ 
lungen vom 20. März dar. Der Lehrer 
Sommer im Waldenburger Kreiſe, der vor den 
Schulkindern die freiſinnigen Wähler als frei⸗ 
ſinnige Schufte bezeichnet hatte (worüber ſich 
am 1. März die Herren von der Rechten faſt 
todt lachen wollten) und der Tage lang von 
Haus zu Haus umhergelaufen war, um für den 
Kartellkandidaten Unterſchriften zu ſammeln, 
wurde von dem Miniſter charakteriſirt als ein 
Lehrer, der in jeder Beziehung unwürdig, jetzt 
auch in ein gerichtliches Strafverfahren wegen 
Meineides verwickelt ſei. Und wegen Beleidi⸗ 
gung dieſes Lehrers hat die Staatsanwaltſchaft 
die Klage erhoben! Freilich hatte ſchon der 
Staatsanwalt, welcher die Klage vertrat, aus den 
Zeugenausſagen den Eindruck erhalten, daß das 
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verwerflich hätte bezeichnen müſſen. 


Anzahl Lehrer 


en 


ganze politiſche Verhalten des Sommer ſeiner 
vorgeſetzten Dienſtbehörde zu weiteren Schritten 
Veranlaſſung geben müſſe. Auch dieſe Anfüh⸗ 
rung fand damals die rechte Seite, wie der 
ſtenographiſche Bericht beweiſt, überaus heiter 
und ſcherzhaft. Weiter handelte es ſich um 
den Kreisſchulinſpektor Gregorovius in Walden⸗ 
burg, der inzwiſchen zum Seminardirektor in 
Kyritz befördert ſein ſoll. Die Aufforderung 


dieſes Herrn an die Lehrer, ein Parteifeſt zu 


beſuchen, wozu der Kreisſchulinſpektor ihnen ge⸗ 
ſtattete, den Nachmittagsunterricht ausfallen zu 
laſſen, mißbilligte der Miniſter zwar, bezeichnete 
aber das Verfahren nur als unvorſichtig. Mit 
Recht bemerkte der Abg. Rickert, daß der Mi⸗ 
niſter dieſes Verfahren als geſetzwidrig und 
Derſelbe 
Herr Gregorovius hatte die Lehrer auch durch 
ein Schreiben bei der Treue zum Könige auf⸗ 
gefordert, mit allen Kräften für die Wahl des 
Kartellkandidaten Websky einzutreten. Hier be⸗ 
merkte der Miniſter nur, daß er generell ſchon 
vor Jahren dringlich aufgefordert habe, daß bei 
Wahlangelegenheiten ſich die Kreisſchulinſpek⸗ 
toren derartiger ſchtiftlicher Aeußerungen zu 


enthalten hätten, worauf der Abg. Richter be⸗ 


merkte, daß mündliche Aeußerungen in dieſer 
Hinſicht ebenſo tadelnswerth ſein würden. 
Aehnlich lag der Fall in Bezug auf das 


Schreiben des Kreisſchulinſpektors 


Schröter in Thorn. Derſelbe hatte 
es gerügt, daß bei einer früheren Wahl eine 
| ſich der Abſtimmung ent⸗ 
halten habe; indem der Kreisſchulinſpektor die 


freiſinnige Partei verdächtigte, das verfaſſungs⸗ 


mäßige Recht des Kaiſers zu ſchmälern, erklärte 
er, daß es für einen Lehrer nicht zweifelhaft 
ſein könne, für wen derſelbe bei der Wahl 
zu ſtimmen habe. Dieſem Kreisſchulinſpektor, 
ſo berichtete Herr v. Goßler, ſei eine Miß⸗ 
billigung ausgeſprochen worden. 

Was endlich den Erlaß des inzwiſchen ver⸗ 


ſtorbenen Landraths in Ohlau an die Lehrer 


anbetrifft, ſo meinte Herr von Goßler, daß 
nur der Schlußpaſſus, worin die Lehrer auf: 
gefordert werden, bei den Wahlen die Regierung 
kräftigſt zu unterſtützen, „in etwas zu weit 
inge.“ 

Obwohl hiernach Herr von Goßler alle 
ſeitens der freiſinnigen Partei vorgebrachten 
Thatſachen als richtig anerkennen wußte, und 
das Verhalten der betreffenden Behörden als 
korrekt nirgend zu bezeichnen vermochte, bleibt 
doch der Vorwurf auf ihm haften, daß er, wie 
der Abg. Rickert bemerkte, dieſe Inkorrektheiten 
gar zu Sehr nur mit Glaceehandſchuhen ange: 
faßt und nicht ſo kräftig und entſchieden ver⸗ 
urtheilt hat, daß eine Wiederkehr ſolcher Verſuche 
zu Wahlbeeinfluſſungen in Zukunft ausgeſchloſſen 
erſcheint. Mit Recht muß man auch fragen, 
wie es möglich war, daß der Miniſter von 
allen dieſen Fällen, welche durch die Preſſe ſ. Z. 
weitläufig erörtert worden ſind, erſt durch die 
parlamentariſchen Verhandlungen Kenntniß er⸗ 
langte. 

Nur zu ſehr ſind die Grundſätze der Wahl⸗ 
freiheit gegenwärtig in den Hintergrund ge⸗ 
drängt. Es gab eine Zeit, wo alle dergleichen 
Verſuche auch in den höchſten Kreiſen des 
Staates auf das Schärfſte beurtheilt wurden. 
So ſchrieb am 4. Mai 1858 der Vater der 
Kaiſerin Viktoria, Prinz Albert, an den ver⸗ 
ſtorbenen König Wilhelm, damaligen Prinz von 
Preußen, wörtlich folgendes: 


„Die Art der Wahlumtriebe, welche das 


Manteuffel'ſche Miniſterium ſich das letzte 
Mal erlaubt hatte, indem es alle Regierungs⸗ 
behörden zu Wahlagenten für ſeine Partei 
herabwürdigte und mißbrauchte, hat bei allen 
patriotiſch und rechtlich Denkenden einen ſo 
tiefen und gerechten Abſcheu erregt, daß Du 
ſowohl die Berechtigung als die heilige 
Pflicht beſitzeſt, eine Wiederholung dieſer 
Schmach unter Deinem Namen zu verbieten 
und zu verhindern. Daß man aus der 
Popularität Deines Namens bei der Gelegen⸗ 
heit auch politiſch Kapital wird ſchlagen 
wollen, muß erwartet werden. Die Rettung 
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defſe ben und Reſtitution an das Volk der 
unbehinderten Ausübung des politiſchen 
Rechts, welches der König in der Verfaſſung 
feierlich verliehen hat, wird aber ein Schatz 
reichen Segens für Dich und für 

werden.“ 0 


Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
Sitzung vom 23. März. 


Vor Beginn der Tagesordnung theilte der Prä⸗ 
ſident, 9 0 v. Ratibor, mit, daß ihm vom Hof⸗ 
marſchall Grafen Radolinski die Meldung zugegangen 
ſei, der Kaiſer müſſe in Rückſicht auf feinen Geſund⸗ 
une zu feinem Bedauern darauf verzichten, das 

räſidium zur Entgegennahme der Adreſſe perſönlich 
zu empfangen. Von dem Entwurf habe der Kaiſer 
bereits mit großem Intereſſe Kenntniß genommen. 
Das Geſetz über die Vereinigung der Rechtsanwalt⸗ 
ſchaft und des Notariats im Geltungsbereiche des 
rheiniſchen Rechts wird durch en bloc Annahme er⸗ 
ledigt; ebenſo finden Annahme der Entwurf über das 
Grundbuchweſen und die Vorlage betreffend Errichtung 
eines Landgerichts in Bochum. 

„Nach Erledigung mehrerer Petitionen wird die 
nächſte Sitzung anberaumt auf Sonnabend 10 Uhr. 
(Reliktengeſetz und Etat). 

Mit Rückſicht darauf, daß für Sonnabend Nach⸗ 
mittag ½3 Uhr eine Trauerkour bei Ihrer Mafeſtät 
im Schloß angeſagt iſt, nimmt der Präſident in Aus⸗ 
ſicht, falls bis 1 Uhr die Tagesordnung nicht erledigt 
werben kann, eventuell noch eine Abendſitzung anzu⸗ 
beraumen, damit ſich das Haus bis nach Oſtern ver⸗ 
tagen kann. 


Deutſches Reich. 


Berlin, den 24. März. 18 


Kaiſers Wilhelm ſind Freitag durch 


Die bisher verſiegelten Zimmer 


eine Kommiſſion aus dem Hausminiſterium ge⸗ 
öffnet worden. Das Teſtament des Kaiſers 
ſoll bereits eröffnet, und in demſelben ſpeziell 
Prinz Heinrich mit einem Vermächtniß bedacht 
ſein. Der Kaiſer hinterläßt ein ſehr bedeutendes 
Vermögen. 

— Gegenüber der Anregung verſchiedener 
Kriegervereine, Geldbeiträge für ein dem 
Kaiſer Wilhelm zu ſetzendes 
Denkmal zu ſammeln, macht die „Parole“, 
das Organ des deutſchen Kriegerbundes, den 
Vorſchlag, es möchten „die Vorſtände des deut⸗ 
ſchen Kriegerbundes und des Reichs Krieger: 
verbandes, ſowie der Landesverbände von 
Baiern, Sachſen, Württemberg, Baden und 
Heſſen zu gemeinſamer Organiſation von 
Sammlungen in den Kriegervereinen ſich zu⸗ 
ſammenfinden. Dann ſteuern wir Alle — 
faſt eine Million alter Krieger — in eine Kaſſe 
und aus derſelben errichten wir gemeinſam ein 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Denkmal auf 
dem Kyffhäuſer. Dies unſer unmaß⸗ 
geblicher Vorſchlag. Vorher aber keine Sonder⸗ 
ſammlungen, keine Zerſplitterung unſerer Kräfte!“ 

— Der Kaiſer hat am 22. März dem 
Gottesdienſte in der Kapelle des Charlotten⸗ 
burger Schloſſes bis zu Ende beigewohnt, d. h. 
faſt eine volle Stunde. Während dieſer 
ganzen Zeit hat, wie der Berliner Spezial⸗ 
Korreſpondent der „Neuen fr. Preſſe“ telegra⸗ 
phirt, der Kaiſer nur ein einziges Mal gehuſtet 
und dann nur ſehr ſchwach. Der Kaiſer trug 
volle Uniform und ſah vorzüglich aus. Den 
Helm hielt er während der Feier in der Hand; 
er ſaß ganz allein auf einer Bank. Zwei 
Bänke hinter ihm erſt ſaßen die Aerzte und 
andere Herren. Alle Offiziere der Charlotten⸗ 
burger Garniſon und das geſammte Perſonal 
des Hofſtaates wohnten ebenfalls der Feier bei. 
— Der Kaiſer gedenkt, wie es heißt, bis Mai 
in Charlottenburg zu bleiben. 

— Der Kai ſer hat am Freitag das ge⸗ 
ſammte Staatsminiſterium zur Audienz be⸗ 
fohleu. 

— Der Kaiſer empfing am Donnerstag 
Nachmittag die Leibärzte, Kammerdiener und 
Garderobiers des verſtorbenen Kaiſers und 
arbeitete ſpäter mit dem Chef des Zivilkabinets. 
Auch wurden der Kronprinz von Schweden, 
die Fürſten von Hatzfeld und eh 
empfangen. Am Nachmittag fuhr Prinz Albrecht 
mit feinen Söhnen zu längerem Beſuche vor, 


Preußen 


und folgte gleich darauf auch unſer Kronprinz⸗ 
liches Paar mit den kleinen Prinzen; ebenſo 
erſchien Prinz Heinrich. Zum Befinden 
des Kaiſers wird berichtet, daß derſelbe in der 
Nacht zum Freitag gut geſchlafen hat, auch am 
Freitag Vormittag in der Orangerie promenirte. 
Der Kräftezuſtand des Kaiſers iſt, wie dem 
„Berl. Tgbl.“ von wohl unterrichteter ärztlicher 
Seite verſichert wird, andauernd gut und beſtärkt 
die Hoffnung, das Leben des Monarchen noch 
weit länger erhalten zu können, als man dies 
vor Kurzem angenommen. Am Freitag 
Vormittag arbeitete der Kaiſer mit dem Chef 
des Zivilkabinets und empfing den Statthalter 
Fürſten Hohenlohe. 

— Ueber das Befinden Kaiſer 
Friedrichs wird uns unterm 23. März 
geſchrieben: Die Beweiſe der Theilnahme, 


welche Kaiſer Friedrich wegen ſeines körper⸗ 


lichen Leidens täglich empfängt, ſind geradezu 
rührend. Daß ihm eine von Derwiſchen ge⸗ 
ſegnete Halskette aus friſchen Haſelnüſſen als 
unfehlbares Heilmittel gegen ſein Halsleiden zu⸗ 
ing, haben die Blätter bereits mitgetheilt. 
Neuerdings erfährt man nun, daß dem Kaiſer 
auch W. ſer von Lourdes zugeſchickt worden iſt, 
damit er es als Heilmittel gegen die tückiſche 
und langwierige Krankheit gebrauche. Der 
Kaiſer iſt über die Beweiſe der Liebe und Ver⸗ 
ehrung, welche ſich durch dieſe Akte kundgeben, 
hoch erfreut und ſie wirken auf ſein Befinden 
ſichtlich ein. Thatſächlich läßt denn auch ſein 
Geſun Anbetracht der beſ 


„ ge 5 
richtet find, die zuverläſſige Nachricht, daß ver 
Kaiſer ſich ſo wohl fühlt, wie es ſeit Wochen 
nicht der Fall geweſen iſt. Der Kaiſer arbeitet 
in anſtrengender Weiſe, aber dieſe Thätigkeit 
bekommt ihm offenbar ganz ausgezeichnet. Die 
rüſtige Konſtitution des Kaiſers verlangt nach 
Arbeit, und die Ausübung einer anſtrengenden 
Thätigkeit hat das Gute, daß ſie die Gedanken 
von der Krankheit ablenkt und durch die ſeeliſche 
Erhebung einen günſtigen Einfluß auf das 
körperliche Befinden ausübt. 

— Der „zReichsanzeiger“ veröffentlicht einen 
Erlaß, durch welchen der Kaiſer, wünſchend, daß 
der Kronprinz ſich mit den Staatsgeſchäften 
durch unmittelbare Betheiligung an denſelben 
vertraut mache, dieſen beauftragt mit der Be⸗ 
arbeitung und Erledigung derjenigen zu ſeiner 
(des Kaiſers) Entſcheidung gelangenden Regie⸗ 
rungsgeſchäfte, die der Kaiſer ihm überweiſen 
werde. Die dazu erforderlichen Unterſchriften 
find in Vertretung des Kaiſers vom Kro n⸗ 
prinzen zu vollziehen, ohne daß 
es für die einzelnen Fälle einer 
jedes maligen beſondern Ordre 
zur Ermächtigung bedarf. 


— Nach dem „Berl. Tagebl.“ glaubt man 
in parlamentariſchen Kreiſen zu wiſſen, daß 
Kaiſer Friedrich einen umfaſſenden 
Gnadenakt beſchloſſen habe, mit deſſen 
Ausführung der Juſtizminiſter Dr. Friedberg 
betraut worden ſei. Bei dieſer Amneſtie 
kämen die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen 
nicht in Frage, und es ſei namentlich von der 
Rückkehr der Ausgewieſenen, da die Ausweiſung 
eine rein adminiſtratire, nicht durch richterlichen 
Spruch erfolgte Maßnahme darſtelle, abgeſehen 
worden. 

— Aus allen Theilen des Landes gehen, 
wie gemeldet wird, dem Kaiſer Begnadigungs⸗ 
geſuche zu. Man glaubt an einen umfaſſenden 
Gnadenakt des Monarchen, der in Kürze bevor: 
ſtehen dürfte. 

— Aus Anlaß des Ablebens des Vaters 
des franzöſiſchen Präſidenten hat Kaiſer Friedrich 
an letzteren ein Beileidstelegramm gerichtet. 
Daſſelbe war beſonders herzlich abgefaßt und 
ſoll die Wendung enthalten haben: „Niemand 
kann ſo wie ich Ihren Schmerz mitfühlen.“ 

— Der Stadtverwaltung von San Remo 
hatte die Kaiſerin Viktoria vor ihrer Abreiſe 
3000 Lire(2400 M.) zur Vertheilung an die Armen 
übergeben. Der Gemeinderath von San Remo 


hat nach eingeholter Genehmigung des Kaiſers 
Friedrich beſchloſſen, der Promenade, welche ſich 
am Geſtade des Meeres hinzieht und vor der 
Villa Zirio vorüberführt, den Namen „Kaiſer 
Friedrich⸗Promenade“ zu geben. 

— Generalfeldmarſchall v. Moltke hat 
am Tage vor den Beiſetzungsfeierlichkeiten, der 
„Schleſ. Ztg.“ zufolge, folgende vom Kaiſer 
eigenhändig geſchriebene Mittheilung erhalten: 
„Ich bitte Sie herzlich, Ihre morgende Theil⸗ 
nahme an der ſchmerzlichen Feier auf Ihre An⸗ 
weſenheit im Dom zu beſchränken. Sollte 
Ihnen dies nicht genügen, ſo befehle ich es 
Ihnen, was Sie einem alten treuen Freunde 
hoffentlich nicht übel nehmen werden. Friedrich.“ 


— Der König von Württemberg hat dem 


Kaiſer das ſiebente Infanterie⸗Regiment verliehen. 
— Der Reichskanzler iſt am 25 März 
1838, alſo vor nunmehr 50 Jahren, in das 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon als Einjährig⸗Freiwilliger 
eingetreten. Das „Militär⸗Wochenblatt“ widmet 
dieſem Jubiläum einen beſonderen Artikel. 

— Der Berliner Correſpondent des 
„Standard“ meldet, daß die Verlobung des 
griechiſchen Kronprinzen mit der Prinzeſſin 
Sofie, dritten Tochter des Kaiſers Friedrich, 
wahrſcheinlich ſei. 

— Generallieutenant Miſchke, viele Jahre 
perſönlicher Adjudant beim Kaiſer als dieſer 
noch Kronprinz war, iſt unter Belaſſung in 
ſeinem Verhältniß als Inſpektor der Kriegs⸗ 
ſchulen zum Generaladjudanten des Kaiſers er⸗ 
nannt worden. : 

— Die Taktik der Offiziöſen geht jetzt über⸗ 
einſtimmend dahin, möglichſt alle Maßnahmen, 
Einrichtungen und Perſonen aus der Regierungs⸗ 
zeit des verſtorbenen Monarchen für den Nach⸗ 
folger auf dem Throne als in jeder Richtung 
unantaſtbar zu erklären und jede Aenderung 
von vornherein als einen Verſtoß gegen die 
Pietät gegenüber dem verſtorbenen Kaiſer hin⸗ 
zuſtellen. Ganz deutlich ſpricht ſich dies auch 
aus in einem Artikel: „Unſere politiſchen 
Aufgaben“, welcher gegenwärtig die Runde 
durch die Kreisblätter macht. Während in den 
kaiſerlichen Erlaſſen und Botſchaften dem 
„Wandeln in den Wegen“ des Vorgängers auf 
dem Thron die Bedeutung beigelegt wird, daß 
auch Kaiſer Friedrich das Beſtreben habe, das 
Glück und die Wohlfahrt des Vaterlandes zu 
fördern, reißen die Offiziöſen jene Worte aus 
ihrem Zuſammenhang und ſuchen ſie auf die 
einſeitigſte und tendenziöſeſte Weiſe in jeder 
Richtung auszunutzen, als ob durch jene Worte 
der Kaiſer auf alle einzelnen Maßnahmen der 
bisherigen Regierungspolitik ſich habe verpflichten 
und zu denſelben bekennen wollen. So ver⸗ 
langt der offiziöfe Artikel in allen Tonarten 
bie „ ung des Vermächtniſſes“ und „der 


HGi.nterlaſſenſchaft“ des Kaiſers Wilhelm. Es 


gebe kein höheres Ziel als zu „pflegen und er⸗ 
halten, was wir haben“. Jene Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft müſſe „den Eck⸗ und Grundſtein des 
politiſchen Wirkens bilden“. Dieſelbe werde 
„ſtets den Maßſtab für die Beurtheilung der 
jeweiligen Zuſtände abgeben müſſen“. Die 
Offiziöſen gehen ſogar ſo weit, in die Hinter⸗ 
laſſenſchaft auch das Kartellbündniß einzube⸗ 
greifen. Es fehlt nur noch, daß man es auch 
ſo hinſtellt, als ob die großen nationalen Kund⸗ 
gebungen der letzten Tage Huldigungen darge⸗ 
ſtellt hätten für die hohen Kornzölle, das 
Sozialiſtengeſetz, die Erhöhung der Steuerlaſten 
für die minder wohlhabenden Volksklaſſen und 
andere Maßnahmen der Regierungspolitik aus 
den letzten Jahren. f 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bringt fol⸗ 
gendes Zitat aus der Egyptiſchen „Gazetta“: 
„Die Regierung hat den Baron v. Richthofen 
erſucht, ſich nach Europa zu begeben, um ſich 
dort mit den Unterhandlungen bezüglich des 
Abſchluſſes der neuen egyptiſchen Anleihe zu 
beſchäftigen. Man hätte keine beſſere Wahl 
treffen können, denn einerſeits haben bereits 
mehrere deutſchen Firmen der egyptiſchen Re⸗ 
gierung günſtige Anerbieten gemacht, und ferner 
Sir Edgon Vincent verhindert, Egypten augen⸗ 
blicklich zu verlaſſen.“ 

— Die am 20. März in Brüſſel eingetroffene 
Congopoſt enthält, wie man der „Kreuzztg.“ 
meldet, noch immer keine Nachricht von Stanley. 
Der inzwiſchen verſtorbene Hauptmann van der 
Velde hat die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
Stanley den Rückzug angetreten habe. 

— Ein bemerkenswerther Fall von Zeugniß⸗ 
verweigerung hat ſich dieſer Tage in Hirſchberg 
ereignet. Der dortige Paſtor Lauterbach hatte 
bei Eheleuten, welche er auch getraut hatte, 
die nun aber in Unfrieden lebten, einen Sühne⸗ 
verſuch angeſtellt. Er wurde deshalb vom 
Gericht aufgefordert, in dieſer Prozeßſache ein 
Zeugniß abzulegen. Paſtor Lauterbach ver⸗ 
weigerte jedoch das Zeugniß, indem er ſich auf 
§ 348 der Zivilprozeßordnung berief: „Zur 
Verweigerung des Zeugniſſes ſind berechtigt 
Geiſtliche in Anſehung deſſen, was ihnen bei 
der Ausübung der Seelſorge anvertraut iſt.“ 
Darauf wurde Paſtor Lauterbach von dem 
Zivilſenat des Oberlandesgerichts zur Zeugniß⸗ 
ausſage aufgefordert, welche indeß auch hier 
nicht geleiſtet wurde, ſo daß der Gerichtshof 
anerkannte, daß ein Geiſtlicher in ſolchen Fällen 
berechtigt ſei, das Zeugniß zu verweigern. 


— Auch in dieſem Winter hat die ſtädtiſche 
Verwaltung zu München auf ſtädtiſche Koſten 
an ſämmtlichen Volksſchulgebäuden, wo ſich 
Schulhöfe finden, Eisbahnen für die ſchlittſchuh⸗ 
laufenden Kinder zur unentgeltlichen Benutzung 
hergeſtellt und unterhalten. Es wäre ſehr zu 
wünſchen, daß dieſes Beiſpiel auch anderwärts 
vielfache Nachahmung fände. Wird doch von 
vielen Orten mit Recht Klage geführt, daß die 
vorhandenen Eisflächen von Einzelnen oder 
Vereinigungen mit Beſchlag belegt, und nur 
gegen oft gar nicht unbeträchtliche Eintritts⸗ 
gelder der bewegungsluſtigen und luftbedürftigen 
Jugend zur Benutzung frei ſteht. Mit Recht 
haben ſich mehr und mehr Stimmen gegen 
dieſen „Eiswucher“, der die Eisfreuden nur 
noch für eine begüterte Minderheit zugänglich 
zu machen droht, erhoben. Darum ſchafft auch für 
die unbemittelte Jugend Raum und Gelegenheit 
zum fröhlichen Tummeln auf dem Eiſe! 

Bonn, 23. März. Heute früh 6 Uhr iſt 
in der hieſigen Minoritenkirche Feuer ausge⸗ 
brochen. Der Dachſtuhl mit dem Dachreiter 
iſt vollſtändig eingeſtürzt. Es ſcheint jedoch 
jetzt, 10 Uhr, daß es gelingen wird, die weitere 
Ausdehnung des Brandes zu verhindern. 


Ausland. 

Warſchau, 23. März. Fürſtin Hohenlohe, 
vom Wilnaer Bezirksgericht abgewieſen, hat 
ein Geſuch um Einſetzung in den Beſitz der 
Güter ihres Vaters, des Fürſten Wittgenſtein, 
an die höhere Inſtanz gerichtet. 

Petersburg, 23. März. Das „Journal 
de St. Petersbourg“ dementirt enſchieden die 
Gerüchte über ruſſiſche Truppenbewegungen. 
Die Beziehungen zu Deutſchland bezeichnet das 
offiziöſe Blatt als gut, und gegenüber den 
Darſtellungen der „Köln. Ztg.“ die ruſſiſche 
Finanzlage als günſtig. 

Wien, 23. März. In Prozor (Bosnien) 
wurden geſtern Morgen drei Erdſtöße mit 
mäßigem unterirdiſchen Rollen, und wenige 
Stunden ſpäter ein abermaliger Erdſtoß wahr⸗ 
genommen. 

Wien, 23. März. Die Nachrichten aus 
dem Ueberſchwemmungsgebiete lauten troſtlos. 
Selbſt Orte, die ſonſt noch nie vom Waſſer 
erreicht wurden, ſind jetzt überſchwemmt. Dazu 
kommt ein fürchterlicher Orkan, der die Fluth 
gegen die Dämme treibt und die Vertheidiger 
jeden Augenblick gefährdet. Nach den groß⸗ 
artigen, viele Millionen koſtenden Regulirungs⸗ 
arbeiten der letzten Jahre glaubte man die 
Theisgegend genügend geſchützt; auf eine ſo 
beiſpielloſe Gewalt der Elemente, wie ſie in 


dieſem Jahre in die Erſcheinung tritt, war 


Niemand gefaßt. Auch von allen Nebenflüſſen 
der Theis wird ſtarkes Anſchwellen uud Aus: 
treten gemeldet, die Verwüſtung iſt groß. Er⸗ 
freulich bei alledem iſt, daß Szegedin hinter 
ſeinen Wällen vollkommen ſicher, nicht einen 
Augenblick in Gefahr ſchwebte. 
Bukareſt, 23. März. In Beantwortung 
einer Interpellation über die auswärtige Politik 
der Regierung wies der Miniſterpräſident 
Bratiano jede Idee an die angeblich beab⸗ 
ſichtigte Gründung eines rumäniſch⸗bulgariſchen 
Kaiſerreichs entſchieden zurück. Die Regierung 
laſſe ſich, fügte Bratiano hinzu, die weitere 
Entwickelung der Armee angelegen ſein, denn 
wenn ſie den Frieden wolle, ſo müſſe ſie auch 
die Rechte Rumäniens zu ſichern im Stande 
ſein, Rumänien müſſe darthun, daß das Gefühl 
der nationalen Erhaltung alle ſeine Kräfte 
abſorbire. — König Karol hatte in Wien mit 
dem Grafen Kalnoki längere Beſprechungen; 
dem Aufenthalte des Königs in Wien wird 
größere Bedeutung beigelegt. 

Paris, 23. März. Der Disziplinaraus⸗ 
ſchuß in Sachen Boulangers wird erſt ſpäter 
zuſammentreten, da Boulanger erſt Freitag 
Clermont verlaſſen hat. Obgleich ſeine Kandi⸗ 
datur offiziell aufgegeben iſt, wird doch für ihn 
weiter agitirt. In Clermont ſind Maueran⸗ 
ſchläge von der Polizei entfernt worden, in 
welchen es heißt: „Die deutſche Preſſe hat ge⸗ 
fordert, daß man Boulangers Degen breche 
Die franzöſiſche Regierung läßt den Verdacht 
auf ſich ſitzen, gehorcht zu haben. Erheben wir 
Einſpruch gegen Frankreichs Erniedrigung unter 
den preußiſchen Stiefel. Das Volk will keine 
Diktatur, muß aber denen, die ihm dienen, 
dankbar ſein.“ — Der Pariſer „Voltaire“ 
meldet, ein großer Pariſer Banquier ſei nach 
St. Petersburg gereiſt, um dort im Namen 
eines Syndikats eine Anleihe von 500 Mill. 
Rubel Gold anzubieten; doch ſei der Abſchluß 
zweifelhaft, da die Bedingungen zu hoch ſeien. 

Prouinzielles. 

A. Argenan, 23. März. Geſtern, am 
Geburtstage des hochſeligen Kaiſers, fanden 
hier in der evangeliſchen und katholiſchen Kirche 
Trauergottesdienſte ſtatt, denen auch die Lehrer 
mit den Schülern beiwohnten. In der evan⸗ 
geliſchen Kirche war auch der Kriegerverein an⸗ 
weſend. Der Gottesdienſt begann in beiden 
Kirchen um 9 Uhr. Sie waren bis auf den 
letzten Platz angefüllt. — Nach der kirchlichen 
Feier begann um 11 Uhr die Schulfeier. Herr 


Hauptlehrer Priebe hielt die Trauerrede. 
Außerdem wechſelten Geſänge mit Deklamationen 
ab. — Die Feier in der Töchterſchule fand zu 
gleicher Zeit ſtatt. — Nachmittags um 5 Uhr 
begann der Trauerakt in der Fortbildungsſchule. 
— Abends marſchirke die freiwillige Feuerwehr 
in geſchloſſener Reihe auf den Markt. Herr 
Brandmeiſter, Baumeiſter Fiſcher hielt eine 
Rede, welche auf den verſtorbenen, Herr Haupt⸗ 
lehrer Priebe eine ſolche, welche auf unſern 
jetzigen Kaiſer Bezug nahm. 

Strasburg, 23. März. Nach einem 
von Petersburg hier eingetroffenen Privatbriefe 
haben die letzten Schueewehen und das damit 
verbunden geweſene Froſtwetter dort viel Un⸗ 
glück angerichtet; ſo ſind z. B. von den Kirchen⸗ 
beſuchern einer zu Petersburg gehörigen länd⸗ 
lichen Ortſchaft an einem Tage 46 Perſonen 
im Schnee umgekommen; einem Förſter, welcher 
morgens ausgegangen war, um einen Patrouillen⸗ 
gang zu machen, war es Abends unmöglich bis 
zu feiner Wohnung zu gelangen, weil dieſe und 
Alles ringsum im Schnee faſt vergraben war; 
erſt nach 3 Tagen gelang den Nachbarn die 
Freimachung der Wohnung. Daß ein 
Lokomotivführer der Strecke Jablonowo⸗Soldau 
kürzlich genöthigt war, auf freiem Felde einge⸗ 
keilt in meterhohe Schneewälle drei Tage zu 
verweilen und an einem dieſer Tage 
ſeinen Geburtstag zu feiern und ſich 
dabei mit ausgedörrter Semmel und auf⸗ 
gethautem Schneewaſſer zu begnügen, dürfte 
auch erwähnenswerth ſein. Wie man 
Unglück im Glück haben kann, hat kürzlich ein 
hieſiger Beamter an ſich erfahren müſſen; der⸗ 
ſelbe hatte das Schwabenalter nahezu erreicht, 
ohne jemals in der Lotterie geſpielt zu haben; 
auf Zureden Anderer nahm er in der letzten 
Preußiſchen Lotterie ein Loos, gewann in der 
4. Ziehung einen namhaften Betrag und kann 
bis heute das Loos nicht finden, um ſich in den 
Beſitz des Gewinnes zu bringen. 

§§Gollub, 23. März. Unſere jüdiſche 
Gemeinde beabſichtigt die ſeit etwa 10 Jahren 
verwaiſte Rabbinerſtelle wieder zu beſetzen. Das 
jüdiſche Schulgebäude befindet ſich in einem ſo 
beſchädigten Zuſtande, daß eine baldige In⸗ 
ſtandſetzung dringend wünſchenswerth iſt. — 
Aus benachbarten preußiſchen Orten reiſen viele 
Fleiſcher nach Polen, kaufen dort Schweine 
auf, ſchlachten ſie daſelbſt und bringen die 
Borſtenthiere im geſchlachteten Zuſtande über 
die Grenze, um das Fleiſch in Preußen zu 
verkaufen. 

Danzig, 23. März. Von der Weichſel 
ſchreibt die „Dzg. Ztg.“ u. A. Folgendes: 
An der unteren Nogat ſind weſentliche Aen⸗ 
derungen in der Situation nicht eingetreten. In 


dem überſchwemmten Einlage iſt ein zweites 


Haus fortgeriſſen, einem Beſitzer in dem eben⸗ 
falls überſchwemmten Zeyer ſollen 15 Haupt 
Rindvieh und 6 Pferde in der Fluth ertrunken 
ſein. Zirka 190 obdachloſe Perſonen aus Zeyer 
haben jetzt in der ſtädtiſchen Turnhalle zu 
Elbing Unterkunft gefunden. Außer der 
Schwente, deren Aufthau ſchon früher gemeldet 
wurde, iſt auch die Tiege aus ihren Ufern ge⸗ 
treten und hat die Ländereien der Ortſchaften 
Haberhorſt, Hinterthor, Neuendorf und Altenhof 
überfluthet. — Seit heute Morgen werden in 
Dirſchau durch Pioniere Sprengungen in der 
Eisdecke zur Ausführung gebracht, bei der großen 
Stärke des Eiſes mit geringem Erfolge. — 
Bei Neufähr iſt die See jetzt theilweiſe eisfrei 
und es ſchwimmen einzelne Schollen aus der 
Weichſel ab. Der eingetretene Südweſtwind 
läßt die Löſung der auf See liegenden Eisdecke 
erwarten. Zwei Eisbrechdampfer haben ihre 
Arbeiten auf der Weichſel wieder aufgenommen 
und find zwiſchen Bohnſack und Rothebude mit 
Freilegung des Stromes beſchäftigt. Die 
anderen beiden Eisbrecher bleiben einſtweilen in 
Reſerve, um die Mündung frei zu halten. In 
der Elbinger Weichſel hat ſich nichts geändert. 
Für Rückſtau an den Tiege⸗Dämmen, beſonders 
an dem Freiheitsdamm, wird von der Gr. 
Werder⸗Deichkommune lebhaft gearbeitet. Alle 
unteren Dörfer vom Neuen Licht bis zum Haff 
rechts der Weichſel ſind unter Waſſer. 
Danzig, 23. März. Eine junge Dame, 
welche in einem hieſigen Komptoir beſchäftigt 
wird, hatte am Sonnabend eine mit Kaffee ge⸗ 
füllte Bierflaſche mit Patentverſchluß in die 
Ofenröhre geſtellt. Der Porzellankork der 
Flaſche mit Gummirung war nicht feſt ver⸗ 
ſchloſſen, ſondern nur in die Flaſche hineinge⸗ 
ſteckt. Nachdem letztere der Ofenröhre ent⸗ 
nommen und auf einen Tiſch geſetzt war, 
explodirte nach mehreren Minuten der heiße 
Kaffee, ſpritzte bis zur Decke und verbrühte 
der Dame eine Hälfte des Geſichtes, ſo daß die 
ganze Haut ſich loslöſte und das eine Auge 
in Gefahr gekommen iſt. Der Fall dürfte 
Manchem zur Warnung vor ähnlichem Verfahren 
dienen. Die Gummirung der Flaſche war 
übrigens nicht mehr auffindbar, dürfte daher 
wohl in Stücke zerſtoben ſein. Die Flaſche 
blieb ganz. (D. 3.) 
oppot, 22. März. Seit Menſchengedenken 
hat die Gegend nicht ſolchen Schneefall erlebt, 
als in dieſem März. Seit Montag ſind 
ſämmtliche Züge ausgeblieben. Männer, Frauen, 
Brautpaare, die Sonntag Ausflüge per Bahn 


en Kai 


nach Norden und Süden gemacht, waren ſo zu 
ſagen verloren gegangen. Ein Gatte und 
Vater wird noch heute von ſeinen beſorgten 
Angehörigen telegraphiſch geſucht. Die Zoppoter, 
die Montag von Geſchäften nach Danzig ge⸗ 
trieben worden waren, blieben auf der mitter⸗ 
nächtlichen Heimfahrt mit dem Zuge auf dem 
Strießer Felde im Schnee ſtecken. Ein Theil 
der Fahrgäſte verſuchte Langfuhr zu erreichen, 
wobei eine Dame vor Erſchöpfung mehrmals 
ohnmächtig wurde und ein Herr nur mit ge⸗ 
nauer Noth vor dem Erſtickungstode im Schnee 
bewahrt wurde. Der zurückgebliebene Theil 
kampirte bis 8 Uhr Morgens in den allmählich 
erkaltenden Koupees, von der Langfuhrer Station 
unter Lebensgefahr der Bedienſteten mit 
wärmenden Getränken verſorgt, im Skat Ver⸗ 
geſſen der Kälte und Mühſal ſuchend. Zu ge⸗ 
nannter Morgenſtunde gelang es zwölf Arbeitern, 
mit einem Poſthandſchlitten bis zu ihnen vorzu⸗ 
dringen und die beiden vorhandenen Damen 
nach der Station Langfuhr zu fahren, während 
die Herren ſich durch den Schnee durcharbeiten 
mußten. Die von Zoppot telegraphiſch beorderten 
Schlitten ſchaufelten ſich endlich bis Langfuhr 
durch und erlöſten die armen Reiſenden aus 
ihrer Bedrängniß, ſie gegen Abend ihren Pe⸗ 
naten wieder zuführend. — Mit Sorge ſchaut 
man auf die eingefrorenen kleinen Schiffe, deren 
Bemannung ausharrend dem Schickſal entgegen? 
ſieht, das der Himmel über ſie verhängen wird. 
D 


O. Dt. Eylau, 23. März. Wie hier 
erzählt wird, iſt in dem 2 Meilen von hier 
entfernten Dorfe Lickard in der Nacht vom 
Sonntag zu Montag folgende ſchaudererregende 
Blutthat verübt worden. Zu einem dortigen 
Käthner war deſſen Neffe zum Beſuch ge⸗ 
kommen, der in Folge des ſtürmiſchen Wetters 
den Heimweg nicht antreten wollte und daher 
das ihm von ſeinen Verwandten gemachte An⸗ 
erbieten, bei ihnen zu übernachten, freudig an⸗ Er 
nahm. Er hatte nämlich Kenntniß erhalten, 
daß ſein Onkel im Beſitze von 700 Mark ſei 
und den Entſchluß gefaßt, ſich des Geldes zu 
bemächtigen. Als er ſeinen Plan in der Nacht 
ausführen wollte, erwachte der Käthner und es 
entſpann ſich nun ein Kampf zwiſchen den 
Beiden, an welchem ſich dann auch die Ehefrau | 
und der 14jährige Sohn betheiligten. Der 
Käthner erhielt dabei lebensgefährliche Stiche 
mit einem Meſſer in Bruſt und Nacken. Der 
Frau ſchlitzte der Räuber den Bauch auf, und 
dem Sohne brachte er ebenfalls lebensgefähr⸗ 
liche Stiche bei. Es iſt gelungen, den Blut⸗ 
menſchen zu ee — Der Geburtstag des 

ers Wilhelm wurde in den 
tädtiſchen Schulen durch Anſprachen und 
Trauergeſänge feſtlich begangen. In der Fort⸗ 
bildungsſchule fand am Abende ebenfalls eine 
Trauerfeier ſtatt. — Der Kriegerververein bes | 
kundete ſeine Liebe zu dem Dahingeſchiedenen 
durch gemeinſchaftlichen Kirchgang. 

Bartenſtein, 23. März. Ein ſchreckliches 
Unglück trug ſich in einem benachbarten Kirch⸗ | 
ſpiel zu. Vier Kinder verließen die Nach⸗ 
mittagsſchule, um ſich nach dem elterlichen Hauſe, 
welches ungefähr 3½ —4 km weit von der 
Schule entfernt war, zu begeben. Am Nach⸗ 
mittag herrſchte ein ſchreckliches Schneegeſtöber. 
Die Kleinen, ohnehin ſchon müde infolge des m 
faft unpaſſirbaren Weges, matt, weil fie jeit 
Morgen nichts Warmes genoſſen, wurden bald 
ſo müde, daß ſie nicht weiter konnten. Sie 
ſetzten ſich nieder, um auszuruhen, wurden aber 
jedenfalls dabei auch ſchläfrig; denn in dieſem 
zuſammengekauerten Zuſtande fand man ſie bei 
18 Grad Reaumur todt im Schnee. Alle 
Wiederbelebungsverſuche waren vergeblich. 

Königsberg, 23. März. Dieſer Tage 
entfernte, der „K. H. 3.“ zufolge, Profeſſor 
Dr. Schneider aus dem Arme eines hieſigen 
Kaufmanns eine Chaſſepotkugel, welche derſelbe 
ſeit dem franzöſiſchen Kriege, ohne es zu wiſſen, 
bei ſich getragen hatte. Der Betreffende war 
im Laufe des Krieges durch einen Schuß in 
die Bruſt verwundet worden; die Kugel war 
indeß auf das an der Uhr angebrachte Medaillon 
aufgeſchlagen und dann abgeprallt; man fand 
dann noch eine zweite Wunde am Arme, die 
indeß nicht ſonderlich beachtet wurde und auch 
leicht heilte. Erſt in den letzten Tagen, nach 
faſt 18 Jahren, entſtand unterhalb der Wund⸗ 
ſtelle eine Anſchwellung, die den Betreffenden 
veranlaßte, Herrn Profeſſor Schneider zu 
konſultiren; das Ergebniß war das erwähnte, 

— Zur Referendarienprüfung, welche am 
19. d. Mts. auf dem Oberlandesgericht ſtatt? 
fand, hatten ſich ſechs Kandidaten gemeldet. 
Einer derſelben ſtellte ſich nicht und von den, 
anderen fünf Kandidaten beſtand nur einer die 
Prüfung. 

Tilſit, 23. März. In prähiſtoriſchen 
Gräbern Litthauens ſind vielfach höchſt inter⸗ 
eſſante metalliſche Funde gemacht worden, welche 
aus Scheeren beſtehen, die ähnlich unſeren 
heutigen Schafſcheeren ſind. Die litthauiſche 
Mythologie giebt darüber Auskunft, daß dieſe 
alten Grabbeigaben zur Abwehr der „Giltinee“, 
der „Urheberin des Todes“ urſprünglich be⸗ 
ſtimmt waren. Dieſer böſe Geiſt beſitzt die 
Geſtalt einer Frau mit langer blauer Naſe und 
blauem Geſichte und mit langer Zunge voll 
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tödtlichen Giftes. Bedeckt mit einem weißen 
Leintuch kriecht ſie am Tage abwechſelnd in die 
Gräber der Verſtorbenen, daſelbſt von den 
Zungen der Leichen Gift ſammelnd; 
in der Nacht trägt ſie das Gift 
umher, mit demſelben die Gefäße vergiftend, 
die Schlafenden damit berührend, und wenn ihr 
das Gift ausgeht, ſammelt ſie es von Neuem 
in den Gräbern. Nun erzählt die Sage, daß 
vor alten, uralten Zeiten, als plötzlich ein 
großes Sterben durch die Menſchen ging, ein 
Greis auf dem Todtenbette ſeine Kinder, 
Freunde und Nachbarn um ſich verſammelte 
und ihnen folgendes ſagte: „Brüder, ich fühle, 
daß ich in Kurzem von Euch ſcheiden muß; die 
„Giltinee“ hat mich mit ihrer Zunge geſtochen; 


ihr Gift drückt mir das Herz ab. Wenn ich 
geſtorben ſein werde, ſo legt mir die 
Schafſcheere her zur Seite.“ „Was 
willſt Du mit der Scheere thun?“ 
fragten die Umſtehenden. — „Das 
werdet Ihr erfahren.“ — „Wie ſo? Ob Du 


zu uns kommen und uns ſagen wirſt, was Du 
gethan haft? — „Das werdet Ihr ſchon 
ſehen“, antwortete er. — „Was werden wir 
sehen, wenn Du es uns nicht jetzt jagen wirſt?“ 
— Nach kurzem Nachdenken ſagte der Greis 
zu ſeiner Umgebung: „Alſo ich bitte Euch 
darum, leget die Scheere an meine Seite: 
wenn die „Giltinee“ zu mir kommen wird, 
um ihre Zunge mit Gift zu füllen und ſelbe 
gegen mich ausſtrecken wird, ſo werde ich die 
Scheere anwenden und ihre giftgefüllte Zunge 
abſchneiden.“ Und ſo thaten ſie. Nachdem der 
Greis geſtorben war, verringerte ſich in der 
That die Sterblichkeit der anderen. 
Norkitten, 23. März. Die Poſtſachen 
von und zum Bahnhofe werden vom hieſigen 
Poſtamte durch zwei Poſtboten abwechſelnd be⸗ 
fördert. Dienſtag, 13. März, Abends hatte 
der Hilfspoſtbote Schwarz Dienſt; er ſollte die 
Druck-, Brief⸗ und Werthſachen der letzten Züge 
nach 11 Uhr von der Bahn zum Poftamte 
tragen. Schwarz verließ auch gleich nach 11 
Uhr den Bahnhof, wurde aber gegen 3 Uhr 
Morgens mit erfrorenen Händen und Füßen 
erſtarrt vor ſeiner Wohnung in Mangarden 
gefunden. Die Poſttaſche ſammt Inhalt, wo⸗ 
runter Geld im Betrage von 800 M., iſt bis 
jetzt nicht gefunden worden. Geſtern konnte 
Schwarz ſchon vernommen werden; jedoch ver⸗ 
mag er keine Auskunft darüber zu geben, wie 
ihm die Taſche abhanden gekommen und wie er 
zu ſeiner Wohnung gelangt iſt. Auf dem halben 
Wege ſeien ihm auf der Chauſſee Schlitten, 
wahrſcheinlich Jahrmarktsleute begegnet; dieſen 
mußte er ausbiegen und von da ab habe ihn 
das Bewußtſein verlaſſen. Wahrſcheinlich hat 
er einen Schlag erhalten. Es müſſen ihn dann 
Bekannte getroffen haben, die ihn nach ſeiner 
Wohnung brachten. Spuren im Schnee und 
an den Kleidern deuten darauf hin, daß er ge⸗ 
ſchleppt ſei. Nach Ausſage des behandelnden 
Arztes Herrn Dr. Köhler, würde Schwarz in 
kurzer Zeit der Kälte erlegen ſein, und auch 
jetzt iſt ſehr für ſeine Füße zu fürchten. Eine 
Menge Reklamationen betreffs Briefe und 
Geldſachen ſind ſchon beim Poſtamte eingetroffen. 
Da der Poſtbote als ein ſehr ordentlicher 
junger Mann bekannt iſt, wird er allgemein 
ſehr bedauert und es wäre nur zu wünſchen, 
daß die eingeleitete Unterſuchung baldigſt Licht 
in die dunkle Angelegenheit bringen möchte. 
(Oſtd. Vkz.) 


Lokales. 
Thorn, den 24. März. 
— [Militäriſches.] Herr Oberſt⸗ 


lieutenant Hummel, Inſpekteur der 9. Feſtungs⸗ 
Inſpektion, iſt nach Berlin verſetzt. 

— lEcht Ruſſiſch.] Man ſchreibt 
uns aus Ottlotſchin unterm 23. d. M.: In 
dem Kourierzuge aus Berlin, der geſtern Morgen 
auf der Fahrt nach Alexandrowo unſern Bahn⸗ 
of paſſirte, befanden ſich die beiden ruſſiſchen 


Militärdeputationen des Kaluga'ſchen⸗ und des 
Dragoner⸗Regiments. Als der Zug ſich der 
Grenze näherte, drängten ſich die in einem 
Schlafwagen befindlichen Offiziere an die Fenſter, 
und in dem Augenblick, als der Zug den Grenz⸗ 
fluß paſſirte, bekreuzten und ſegneten ſich die 
Offiziere und riſſen dann die Trauerabzeichen 
von ihren Uniformen, ſo daß der Schlafwagen 
mit ſchwarzen Fetzen ganz bedeckt wurde. Als 
der Wagen auf der Rückfahrt unſern Bahnhof 
paſſirte, fanden ſich noch viele Reſte von Trauerflor 
in dem Wagen. (Uns erſcheint dieſes kaum glaublich.) 
Steinſalz⸗ Bergwerk 
Inowrazlaw.] Nach Ausweis des Ge⸗ 
ſellſchaftsberichts pro 1887 hat die Geſellſchaft 
einen für Abſchreibungen verfügbaren Ueber⸗ 
ſchuß von 55 666 Mk. erzielt, gegen 58 303 Mk. 
im Vorjahre, jo daß eine Rücklage ꝛc. wieder⸗ 
um nicht erübrigt worden iſt. 

[Die Einführung eines 
ruſſiſchen Holzausfuhrzolls! iſt 
nach einer Mitteilung des „Frankf. Journals“ 
aus Lübeck durchaus nicht unmöglich. Hervor⸗ 
gerufen ſind die darauf gerichteten Agitationen 
in Rußland dadurch, daß ſeitens deutſcher und 
engliſcher Holzfirmen in Rußland beträchtliche 
Walddiſtrikte zum Abholzen aufgekauft worden 
ſind und man in ruſſiſchen maßgebenden Kreiſen 
hierdurch eine allmähliche Verwüſtung der 
Forſtkultur befürchtet. 

— [Beſchädigung von Tele: 
graphenleitungen.] Die Reichs⸗ 
Telegraphenlinien ſind häufig vorſätzlichen oder 
fahrläſſigen Beſchädigungen namentlich durch 
Zertrümmerung der Iſolatoren ausgeſetzt. Da 
durch dieſen Unfug die Benutzung der Tele⸗ 
graphenanſtalten verhindert oder geſtört wird, 
ſo wird daran erinnert, daß vorſätzliche Beſchädi⸗ 
gungen der Telegraphenleitungen mit Gefängniß 
bis zu drei Jahren, fahrläſſige Beſchädigungen 
mit Gefängniß bis zu einem Jahre oder mit 
Geldſtrafe bis zu 900 Mk. beſtraft werden. 
Gleichzeitig machen wir darauf aufmerkſam, daß 
demjenigen, welcher die Thäter vorſätzlicher 
oder fahrläſſiger Beſchädigungen der Telegraphen⸗ 
anlagen derart ermittelt und zur Anzeige bringt, 
daß dieſelben zum Erſatze und zur Strafe ge⸗ 
zogen werden können, Belohnungen bis zur 
Höhe von fünfzehn Mark in jedem einzelnen 
Falle aus den Fonds der Reichs⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung werden gezahlt werden. 
Dieſe Belohnungen werden auch dann bewilligt, 
wenn die Schuldigen wegen jugendlichen 
Alters oder wegen ſonſtiger perſönlicher Gründe 
geſetzlich nicht haben beſtraft oder zum Erſatze 
herangezogen werden können; desgleichen wenn 
die Beſchädigung noch nicht wirklich ausgeführt, 
ſondern durch rechtzeitiges Einſchreiten der zu 


belohnenden Perſon verhindert worden iſt, der 


gegen die Telegraphenanlage verübte Unfug 
aber ſoweit feſtſteht, daß die Beſtrafung des 
Schuldigen erfolgen kann. 

— [Verein „Harmonie“] hielt 


geſtern eine General⸗Verſammlung ab, die ſehr |. 


zahlreich beſucht war. Einſtimmig wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Verein fortan zu nennen „Verein 
junger Kaufleute Harmonie,“ ferner wurde dem 
Vorſtande aufgegeben, dafür Sorge zu tragen, daß 
in den Verſammlungen Vorträge gehalten werden, 
welche den Zweck haben, die Mitglieder über 
Vorgänge auf dem kaufmänniſchen Gebiete zu 
belehren. — Die Mitgliederzahl des Vereins 
nimmt ſtetig zu. 

— [Betriebsſtörungen.] Nach 
der heutigen Mittheilung des hieſigen Königl. 
Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amtes find im Eiſenbahn⸗ 
Direktionsbezirk Bromberg noch folgende Strecken 
geſperrt: Hauptbahnſtrecken Stolp⸗Hebron⸗Dam⸗ 
nitz, ſowie die Nebenbahnen Schneidemühl⸗Dt. 
Krone, Neuſtettin⸗Schlawe⸗Stolpmünde, Schlawe⸗ 
Zolbrück⸗Bütow, Neuſtettin⸗Gramenz, Neuſtettin⸗ 
Konitz, Gneſen⸗Nakel, Garnſee⸗Leſſen, Prauſt⸗ 
Karthaus, Berent = Hohenftein, Simonsdorf⸗ 
Tiegenhof, Güldenboden-Allenſtein, Wormditt⸗ 
Kobbelbude. — Die Marienburg -Mlawka'er 
und die Oſtpr. Südbahn ſind wieder vollſtändig, 


die Altdamm⸗Kolberger Bahn bis auf die 
Strecke Plathe⸗Treptow im Betriebe. 

— [Gefunden] ein rothgefütterter 
ſchwarzer Glaceehandſchußh an der Weichſel. 
Näheres im Polizei⸗Sekretariat. 

— [Polizeiliches.] Verhaftet find 
4 Perſonen, darunter ein Arbeiter, der geſtern 
Abend auf dem altſtädtiſchen Markt groben 
Unfug verübte und 2 Hausknechte, die gelegent⸗ 
lich der Ueberführung von Waare aus dem 
Warteſaale der III. Klaſſe in den der 
IV. Klaſſe mehrere Kiſten Zigarren und ver⸗ 
ſchiedene Flaſchen Schnaps im Werthe von 
25 Mk. ſtahlen. 

— [Von der Weichſel.] Heute 
früh 8 Uhr zeigte der Pegel einen Waſſerſtand 
von 6,22 Mtr. an. Bis Mittags 1 Uhr war 
das Waſſer bis auf 6,40 Mtr. geſtiegen. Das 
Waſſer wächſt noch langſam. In der ganzen 
Strombreite ſtarkes Eistreiben. Die Uferſtraßen 
ſind überſchwemmt. In vergangener Nacht 
trieb hier ein Dampfer, an welchem ein Oderkahn 
befeſtigt war, durch, heute früh brachte das 
Eis einen Galler mit, der Maſt ſchlug an 
einen Pfeiler der Eiſenbahnbrücke und zerbrach 


dabei in mehrere Stücke, während das Fahr⸗ 


zeug weiter geriſſen wurde. Heute Mittag kam 
wieder ein Oderkahn hier vorbei; Baum⸗ 
ſtämme ſieht man vielfach hier vorbeitreiben. 
Weichſeltrajekt bei Fordon am 23. März mit 
2 Perſonenkähnen auf dem Weichſelſtrom und 
mit einem Kahn auf der Oſtrometzko'er Chauſſee 
gegen Strieſau⸗Brücke. Schwacher Eisgang. 
Waſſerſtand 3,90 Mtr. Waſſer ſteigt. 


Kleine Chronik. 


Wahrhaft erſchütternd lauten die Berichte, die 
der Draht nachträglich noch über die traurigen Folgen 
der Schneeſtürme bringt, von denen der Oſten der 
Vereinigten Staaten von Amerika in den letzten Tagen 
der vergangenen Woche heimgeſucht worden iſt. er 
Verluſt an Menſchenleben iſt ſehr bedeutend, man ſchätzt 
die Zahl der Todten auf weit über 200. Am heftigſten 
ſcheint das Unwetter in und um New⸗NYork gewüthet 
zu haben. In der Hauptverkehrsſtraße dieſer Stadt, 
dem Broadway, lag der Schnee am Sonnabend ſechs 
bis zehn Fuß hoch. Dreitauſend Arbeiter mit 1000 
Pferden arbeiteten die ganze Nacht hindurch, um eine 
Fahr durch die Mitte des Broadway's und nach den 
Fähren hin herzuſtellen. Unter den Schneemaſſen fand 
man die Leichen von Perſonen, die der Schneeſturm 
mitten in der Straße überraſcht hatte, in aufrechter 
Stellung. In Newyork waren am Sonnabend 25 
Perſonen als todt gemeldet, in und um New⸗Jerſey 
(gegenüber Newyork) 24, in Fairhaven im Staate 
Connecticut 26. Die Friedhöfe New⸗Yorks find un⸗ 
erreichbar; in Folge deſſen liegen in der Stadt an 
fünfhundert Leichen, die der Beerdigung harren, im 
Friedhofe von Greenwood (bei Newyork) hundert, mit 
denen es unmöglich iſt, die Gräber zu erreichen. Die 
Zahl der Schiffsunfälle ſteigt ſtündlich; in der Cheja- 
peake Bai allein ſind zweihundert Schiffe geſcheitert. 
Zwiſchen Newyork und Boſton war fünf Tage lang 
jeglicher Bertehr, auch der telegraphiſche, abgeſchnitten. 
Am Sonntag iſt in New⸗Yo 


Thauwetter eingetreten. 


Submiſſions⸗ Termine. 
Königl. Oberförſter Wodek. Verkauf von Brenn⸗ 
und Bauholz am 26. d. Mts., von Vormittags 
10 Uhr ab, im Gaſthauſe zu Gr. Wodek. 
e Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt Poſen 
(Direktionsbezirk Bromberg). Anlieferung von 
120 000 ebm. Kies für die Strecke Poſen— Thorn. 
Angebote bis 5. April d. J., Vorm. 11 Uhr. 
Spiritus⸗Depeſche. 


Königsberg, 24. März. 
(v. Portatius n. Grothe.) 


Niedriger. 
Loco cont. 50er —,.— Bf., 46,00 Gd. —,— bez. 
nicht conting. 70er —,.— „ 27,0 „ —.— „ 
März —.— Bf., 46,50 „ —,.— „ 


* ‘ 


Danziger Börſe. 
Amtliche Notirungen am 23. März. 

Da noch alle Bahnen durch die letzten Schnee⸗ 
ſtürme geſperrt ſind, ſo ſind nur wenige Partieen 
aus nächſter Umgebung herangekommen. 

Weizen inländiſcher weißer 131 Pfd. 156 Mk., 


polniſcher Tranſit hochbunt 127/8 Pfd. 128 Mk., 


ruſſiſcher Tranſit roth 124 Pfd. 123 Mk. 
Roggen nur inländiſcher zu unveränderten 
Preiſen. Bezahlt 128/9 Pfd. 100 Mk., 117 Pfd. 99 Mk. 


Gerſte große 109/17 Pfd. 100 — 104 Mk., kleine 
10% Pfd. 89—90 Mk. 

Hafer inländiſcher 96 Mk. 

Rohzucker geſchäftslos. 


Preis⸗Courant 
der Königl. Mühlen⸗Adminiſtration.3 Bromberg. 
Ohne Verbindlichkeit. 


Bromberg, den 23. März 1888. 19. März 
pro 50 Kilo oder 100 Pfund. 1 44 
Dries Nr Ae ee „1J15,20 14,80 
ein . 1420/1380 
Kaiſerauszugsmehl 1520/1480 
Weizen⸗Mehl Nr. 000 „14201380 
a „ Nr. 00 weiß Band.. 12 —11ʃ60 

50 „ Nr. 00 gelb Band. 11801140 

N . 740 7 — 
„  SNTAREN . 3 Re 

1 Futterm eh!! 4201 420 
eie aan an 4— 4— 
Roggen⸗Mehl Nr. o ſſ 9200 9.— 
1 e 940 8120 

5 n 780 7160 

1 e 5.800 560 

„ hausbacken 720 71 

5 Schroder nne 6.40 6020 
Ne „ ae ee 
Gerſten⸗Graupe Nr. J 15—ʃ15— 
5 ß 

5 Be N 120501250 

1 ra NEE e  Krite 1150011 

1 R 1111. 

ü „ Nr. 6 i 10 50110 59 

10 Graupe ordinuege 8 — 8.— 

5 res K ! 11050011039 

8 „ 105001050 

5 e 10 —10.— 
rr 7.20 720 

5 Müttern! iu . 14120] 420 
Buchweizengrütze I 4 13020113 20 

do. I 1208011280 


Telegraphiſche Börſen · Depeſche. 
Berlin, 24. März. 


Fonds: feſt. 23. März 
Ruſſiſche Banknoten 166,35 [ 166,25 
Warſchau 8 Tage 165,90 | 165,95 
Pr. 4% Conſolsss 106,90 | 107,00 
Polniſche 8 Ni 51,50 | 51,30 

bo. iquid. Pfandbriefe 45,60 | 45,70 

e 3½ % neul. II. 98,40 | 98,40 

Credit⸗Aktien per 100 Gulden. . 138,80 | 138,75 

Oeſterr. Banknoten 60,40 | 160,15 

Diskonto⸗Comm.⸗Antheile 195,40 | 195,08 

Weizen: gelb April⸗Mai 165,50 | 165,50 

Juui⸗Juli 170,20 | 170,25 

Loco in New⸗Pork 89. c 89½ 

Roggen: loco 115,00 | 115,00 
R April⸗Mai 121,00 | 120,70 
Mai⸗Juni 123,00 | 122,50 

Juli⸗Auguſt 126,70 | 126,50 

Nüböl: April-Mai 44,50 | 44,56 
September⸗Oktober 46,10 | 46,00 

Spiritus: loco verſteuert fehlt 96,10 
do. mit 70 M. Steuer 29,99 | 29,90 

do. mit 50 M. do. 48,20 | 48,30 


Wechſel⸗ Disk 4 500 er bar Kubi d uche 
e 0 5%; Lombard ⸗Zinsfu r deutſche 
taats-Anl. 3½%, für andere Cffekten 4% 


Getreide Bericht 
der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 24. März 1888. 
Wetter: ſchön, Thauwetter. Nachts leichter Froſt. 
Weizen bei ſchwachem Angebot feſter, 127 Pfd. hell 
152 ne 129 Pfd. hell 152 Mk., 131 Pfd. hell 
153 82 755 
Roggen unverändert. 118 Pfd. 100 Mk., 122 Pfd. 
102 Mk 


Gerſte Futterw. 82—90 Mk. 


Erbſen, Futterwaare 90--96 Mk. 
Hafer 86—95 Mk. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Therm. 
0. C. 2 Stärke.] bildung. kun zen 


8 eue Barom. 
a m. m. 


23.12 Bp. 17512 F 131 8 17 
9 bp. [7529 — 3.0 W 0 
24.|7 ha. 751.6 [ 2.9] : 0 


Waſſerſtand am 24 März, Nachm. 3 Uhr: 6,40 Mtr. 
f über dem Nullpunkt. 


Wie im Paradieſe fühlt man ſich, wenn man 
bei heftigen rheumatiſchen Schmerzen mehrere Nächte 
ſchlaflos zugebracht hat und dann ſehr bald, nach An⸗ 
wendung des Gicht, Rheumatismus⸗ und Hexenſchuß⸗ 
Pflaſters von Apotheker Scholinus in Flensburg, von 
Schmerz befreit, die ganze Nacht ungeſtört ſchläft. 
Preis pr. Blechdoſe mit ausführlicher Gebrauchs⸗ 
N 75 Pf. Zu haben in Gollub bei Apo⸗ 
theker P. Zlotowski, Adler⸗Apstheke. 


Veründerungshalber 


Montag, d. 26. er., Vorm. 10 Uhr 


einſtes bosniſches 


aumenmus, 


Freiwillige Auktion = Preiſſelbeeren ag 


Neustädter Markt 143, 3 Treppen. 


1 Herten Pelzfragen 
efunden. Abzuholen bei B. Böhlke, 
Todteugräber. 


1 braune Pelzmütze 


e Abzuholen bei  Tomaszewski, 
rückenſtraße. 


r ne 


von 
Adolph W. Cohn, 


Thorn, Coppernicusſtraſſe 187, 
empfiehlt nur reelle Möbel zu ſehr 
billigen feſten Preiſen. 


aa, ala aa 
Gut erhaltener Flügel, 


wegen Nanmmangel, zu verkaufen. 
J. G. Adolph. 


mit und ohne Zucker empfiehlt 
J. G. Adolph. 


Dr. Harder's 
präpar. Hafermehl 


vorzügliches Mittel für Haushalt, Kinder⸗ 
und Krankenpflege, vielfach ärztlich 
empfohlen, hält ſtets auf Lager Herr R. 
ütz, Thorn, Herr F. W. Knorr, 
Kulm, Herr D. Lublinski, Schwetz. 


Zum Wohnungswechſel 
empfehlen 
Cougreß⸗ Stoffe zu Gardinen, 
Gardinenhalter, Quaſten, 
Schnüre und Franzen 20, 20. 


Lewin & Littauer. 


Ein freundlich möblirtes Zimmer 
iſt mit auch ohne Benfion von ſogleich zu 


0 » 

a 
Teppichfranzen, 
Möbelſchnüre und Qnaſten, 
Du eg 5 

Franzen zu Portieren 
in den neueſten Farbeuſtellungen. 
. Petersilge. 


Zur Einſegnung 
empfehle mein bedentendes Lager in 
Gold⸗ u. Silberwaaren. Altes Silber 
wird in Zahlung genommen. 

Oscar Friedrich. 


Sophas 


8 hat billig zu verkaufen 
Trautmann, 
Seglerſtr. 107. 


Sr mein Getreide⸗Geſchäft ſuche ich 
einen Lehrling. 
Siegismund Basch. 


1 „ Wohnung, 5 Zimmer, 
ntree und Zubehör vom 1. April zu 


vermiethen Schillerſtr. 414, 2 Tr. n. vorn.! verm. Brückenſtr. 25/26, 2 Treppen. 


ı 2 gut erhalt. eich. Bettgestelle 


mit Sprungfedermatr. billig zu verkaufen 
Coppernicusſtr. 181, 2 Tr. 


1 geübte Wäſchenäherin 


d. Weeler u. Wilſon Maſch. f. Beſchäftigung 
bei I.. Kirstein, Bäckerſtraße 166. 


Einen Lehrling 


ſucht 
Theodor Rupinski, Bäckermeiſter. 


Möbl. Zim. mit und ohne Penſion zu 
haben Schuhmacherſtraße 426. 
Ein Zimmer nebſt Kabinet, möblirt oder 

auch unmöblirt, auf Verlangen auch 
Burſchengelaß, zu vermiethen 

Schillerſtraße 413, 1 Treppe. 
* meinem neuen Hauſe, 1 Treppe vorne, 
ſind 4 Stuben, Entree, Küche mit allem 
Zubehör bil! ig u vermiethen. 
__ Theodor duet, Schußmadherftt. 343/50 

Eine Wohnung für 120 Thlr. per 

1. April zu vermiethen. Hemplers Hotel. 
an der Chauſſee nach 
Wohnungen Fort II in Gr. 
Mocker bei Wittwe Lange zu vermieth. 


1 kl. Wohn. Araberſtraße 125 zu verm. 


Altſtadt 428 iſt der Keller, zu jedem 
Zwecke verwendbar, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. Aron S. Cohn. 

Part. möbl. Zim. u. Cab. vom 1. April 
zu vermiethen Strobanditrahe 74. 
Ein freundliches Zimmer 
iſt zu vermiethen Bäckerſtraßſe 259/60. 

1 möbl. Zim. 3. I. April zu verm. De 
erfr. bei Kaufmann Dann, Gerechteſtraße. 

Ein möbl. Zimmer zu vermiethen. 

O. Sztuczko, Bäckerſtraße. 
2 Familienwohnungen nach vorne 
zu vermiethen Coppernicusſtraße 172 3. 


möbl. Zimm. u. Gabinet von ſofort 
zu vermiethen Breiteſtraße 459/60. 
Kl. Wohnungen z. v. Blum, Culmerſtr. 308. 
Coppernicusſtr. Nr. 170 it 
ein Geſchäftskeller zu vermiethen. 


2 kl. Wohnungen, nach vorne, zu ver⸗ 
miethen Copperniensſtraße Nr. 171/72. 
2 3 zu vermiethen. 

1 möbl. Zim. euer 2 u. 

1 kl. Wohn., 1 Zimmer und Küche, zu 
vermiethen Tuchmacherſtraße 155. 

Ein möbl. Zim., Cab. u. Burſchengelaß 

zu verm. Heiligegeiſtſtr. 2013 1. 


1 Wohn. zu verm. Tuch macherſtr. 183. 


x 
5 
5 


Nach Gottes unerforſchlichem 


1 ng e e nf | Dienstag, den 27. nd ie 155 
einzig geliebter Sohn Georg 2 > di M 10 1 5 G li 1 N) 1 1 E U, 
in Aer bor 4½ Jahren, was tief Mittwoch, den 28. dies. On. 


betrübt anzeigen 


Thorn, den 23. März. bleibt mein Geschäft Feiertage halber geschlossen. 
— 15 IH Wöbetftoffen. Teppiche, 


Breitestr. 7 Breitestr. 
Oeffentliche TE 4156 8. Day 1d. 4506. fene 
aun Dienftag, d. 1 md - Be: offe in ſehr großer 
werde ich er Een des hieſ. 4 au er Auswahl 
Kgl. Landgerichtsgebäudes: 
mahagoni Kleider⸗ und empfiehlt 
Sie a u. ele fi Wir bringen hiermit höflichſt in Erinnerung, daß wir eine 
iegel mi on x ei 
Spinde, 1 Schlafbanf, 1 gutes. Re Niederlage ER 
Jagdgewehr, 1 Partie Damen: | || der Weine der hieſtgen Weingroßhandlung 
mäntel, 6 Stück bunte Gar=| || von 


dinen und Bezugſtoffe, 1 


Taſchenuhr, 1 Pelz, 1 Brunnen⸗ J Oh. Mich. Schwartz jun. 


bohrer u. a. m. 


1 1. 88. 
5 5 zum Auslegen für das 
5 ei Ln — 5 


gegen baare Zahlung verkaufen. haben, und daß dieſelben ebenfalls zu Originalpreisen auch bei uns zu haben ſind. 
Czecholinski, Gerichtsvollzieher.“ ö Gleichzeitig empfehlen alle 5 
ee Zwangsversigerng. | Delitateſſen und Caleuialwaaren 5 ee e N 
m Dienſtag, den 27. März er., in nur beſter Qualität. | LF Gründlichen u 
u I) 2 ii a * 
werde ich in N21 Ffanddanuer des hieſigen] Stachowski & Oterski. N Klavier⸗ Unterri t 1 1 —2 er 1 
Königl. Landgerichts: — — ertheilt Martha Roese 
2 alte Bettgeſtelle, einige ——x E — — — Auf. Mart: 40h „Diverse abgelagerte Weine und Li- 


queure empfiehlt Jacob Schachtel. 


Stühle, Tiſche, 1 Schneider: 
nähmaſchine, ſowie ver⸗ 
ſchiedene Schneideruten⸗ 
ſilien u. a. m. 

öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 


Bezahlung verſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher. 


Deifentliche freiwillige Tacke 
Am Dienſtag, den 27. d. Mts 
Nachmittags 3 Uhr 
werde ich bei dem früheren Gaſtwirth Joseph 
Strzelecki in Gr. Moder (im Haufe der 


1 Beachtenswert 9111 


Zu Concurs⸗Maſſen⸗ „Ausverkauf 


des früheren 


A. Dobrzynski'schen Waaren-Lagers 


werden jetzt 


NR 
ck-Bi 
Vock- Vier 
aus der Münchener Actien-Brauerei 
zum Löwenbräu 


% wird Sonntag, d. 25. verzapft. 
il. 3. Schlesinger. 


Si 1 Wafgelpind, werktäglich von 9—12 Uhr Vorm. u. 3—6 Uhr Uachm. Migräne ⸗Stift, 
2 Kommoden, 2 Fiſche und ver- verkauft: der urſprünglich äch te, wie bekaunt bei 


f ſchiedene andere Wirthſchaftsſachen 
öffentlich meiſtbietend gegen baare Zahlung 
verkaufen. 

Czecholinski, Gerichtsvollzieher. 


uction. 


Dienstag, den 27. März, 
Vormittags von 9. Uhr ab 
werden Bäckerſtraße 245 ? 
verſchiedene Möbel, Spiegel 
mit Marmorplatte, Sopha, 
Bettgeſtell, Spinde, Bilder ꝛc., 
ſowie eine Tombank u. ver⸗ 
ſchiedene Kurzwaaren 
gegen baare Bezahlung verkauft werden. 
achdem ich vom hieſigen Königlichen 
Amtsgericht hierſelbſt als Dol⸗ 
metſcher und Trauslateur der 
ruſſiſchen i vereidigt 
RR; empfehle ich mich zur 
Anfertigung von Ueberſetzungen 
aus dem Deutſchen ins Ruſſiſche und aus 
dem Ruſſiſchen ins Deutſche. 
S. Streich, Sprachlehrer, 
Heiligegeiſtſtr. Nr. 200, 3 Treppen. 


Marienburger Schlossban-Lotterie. 


Ausschließlich baareGeldgewinne, zahlbar ohne 
jeden Abzug. Hauptgew. 90 000, 30000, 15.000 
Mk. Zieh. am 17. April. Lobſe a 3.25 Mk., 
halbe Anth. a 1,75 Mk., viertel Anth. a 1 ME. 


Neuwieder Lotterie. 


Dowlas, Schirting, Chiffon, Hemdentuche, Renforcé, Satin⸗ . Braunstein, Beier © 

r Handtücher, Oberhemden, Kinder⸗, Damen⸗ u. Herrenhemden, Für Zahnleidende. 

ragen u. Manſchetten, rein leinene Taſchentücher, Herrenhüte, Szmerslofe Jabı- Operation 
Regenſchirme, Leinen u. Lakenleinen, ferner; 


Künſtl. Zähne u. Plomben. 
Gardinen 


Spec.: Goldfüllungen. 
8 Grün, Breiteſtraße 456. 
in weiss, Gr&m U. Born von 50 Pf. Pro Meter bis zu den allerfeinsten, Aung 19980 von 2,80 MI. an. 
Kein Handel. 


In Belgien approb. 
Aut, von Strohhüten zur Wäsche 


ch neueſten Facons. 
Geschw. Bayer. 


5 ra Neuheiten 
2 Frühjahrs- Saison "B£ 


Perlgarnituren, Berlin; Perlgalons, 
schwarze und coul. Soutage-Besätzen, Gold- und 
Stahl-Besätzen, Goldknöpfen, 


ſowie 


Größte Auswahl 2 


Chenille⸗ und Perlkragen, Frühjahrs. Fächern, Rüſchen, 


Feste Tax- Preise. 


eiwaaren. 
Meiner ungünſtigen Geſchuͤftslage 


wegen verkaufe zu den billigſten Preiſen am hieſigen Platze 
in nur reellen Qualitäten. 


Neuſt. a Neuſt. 
Barz. M. Jacobowski Nachf. Mart. 

Als ganz beſonders preiswerth empfehle ſämmtliche 
Zuthaten zur Schneiderei, Beſatzartikel u. Futterſtoffe. 


e ® 
um 


nnn 
8 et ur = 1 B Jett⸗Colliers, Fee und Strümpfen 
Stettiner Lotterie. 1 M : : 
Sauptgei 110 4 157 En 75 755 ziel J. M. Wendisch Nachf., 1 Lewin & Littauer. 
Sa. ompt 5 run plc. Lidt- und Seifen Fabri, und Oel -Naffinerie, J 294 Dre 
Für Porto un iſten jeder Lotterie 9. | N® - > 5 
re Fre Naturkorn- e BKisenconstructionen! 
Isr. n Tüchter⸗Penſionat Eschweger ir,|Complette Stalleinrichtungen für Pferden Rindvieh- 
l. höhere Unterrichts- Anstalt. Harz- 0 9 und Schweineställe, wie für alle anderen Gebäude, 
1 085 1 Wiang . a Kern- 0 Genietete Fischbauchträger für Eiskeller, 
elf. Ausbildung, ff. Referenz Proſp. gr lle Sorten Toiletten Seifen und Parfumerien, ſowie Stearin⸗, Wellblecharbeiten, schmiedeeiserne Fenster 
d * * 7 
fr.Dinel Therese Gronau, ent, — Eßl und Schmerz du Bitten Preifen. % Maschinelle Anlagen, Transmissionen ete., 
3 FONiSPPIeh- —— JelIL Walzeisenträger, Eisenbahnschienen, Bau- 
Schwarzen e ea un Me m an air uch — Maschinen und Stahlguss 
hi liefern in bester Qualität. 
Fahnen Saathafer, F Königsberger BE Zeichnungen, statische Berechnungen u. Anschläge gratis. 


e 0 sr) Märzen- und Bockbier, |Eisenhüttenwerk Tschirndorf Schlesien. 
GEBR. GLÖCKNER. 


Ostrowätt E. Schönsee Wpr. 8 u. 1 Flaſchen, (aus der Brauerei Schön- 
Düngergyps, usch) empfieh IB. Zeidler. 5 Oſtdeutſche 1 Aufwartemäd en 
Zeitung Nro. 60 g gate Nach e 


fein gemahlen, ofjeriren billigſt in Waggon ⸗ Herren 3 Hüte Mohrrüben ven weten del ei je pn achrichten 
en 


adungen ab Inowrazlaw und Wapno, franco 72 
jeder Bahnſtation. Ab Lager jedes beliebige] zn allen Farben offerirt zu äußerſt mit 1.25 Mark. Block - Schönwalde. kauft zurück — 55 und Mitood) 10, fr: Herbie 
4 


Or 2 
"Emil Dahmer & Co,. Arnold Lange, Ein unverh. Gärtner zue die Expedition. 
Schönſee Weitpr. Eliſabethſtr. 268. Meld. bei Solz, Gaſtw., Culm. Vorſt., Thorn. 


Herren.„Damen. 


„ Berinahagenn 13 billige Preiſ e.... 
Anfertigun 5 anss bei kleiner Erhöhung der Preise. 


er Rabb. Dr. Oppenheim. 


Hierzu eine Beilage und 
1 Stube zu vermiethen Gerechteſtraße 134. illuſtrirtes e 3 


„ Berlowitz, 
x Butterfirafe 94. 


Lr 
Für die Redaktion verantwortlich: Guſtav Kaſchade in Thorn. Druck und Verlag der Duchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


Fatterſtraße 94. 


— — ——— —[ 6 — 
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Beilage zu Nr. 73 der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung.“ 


Zu den Staatseinkünften des Kaiſers 


wird dem „Blu. Tgbl.“ geſchrieben: 

„Die Staatseinkünfte des Kaiſers bilden jetzt viel⸗ 
fach den Geſprächsſtoff und haben auch zu mehrfachen 
Anfragen bei uns Anlaß gegeben, die wir an dieſer 
Stelle beantworten, weil es ſich um eine Frage von 
allgemeinem Intereſſe handelt. 


Zunächſt iſt ein viel verbreiteter Irrthum zu be⸗ 
richtigen. Die Meinung, daß der Kaiſer als ſolcher 
eine Zivilliſte oder dergleichen beziehe, iſt eine durch⸗ 
aus irrige. Als deutſcher Kaiſer bezieht der König 
von Preußen vom Reiche nicht einen Pfennig. Das 
Reich ſtellt ihm lediglich zu Gnadenbewilligungen einen 
Dispoſitionsfonds zur Verfügung, welchen er aber, 
wie ſchon der Name es beſagt, nicht im eigenen 
Nutzen verwendet. 

Als König von Preußen bezieht Friedrich III. wie 
ſein Vorgänger vom Staate ein Jahreseinkommen von 
12,219,296 Mark. Daſſelbe iſt im Etat unter 2 Poſten 
aufgeführt. Der erſte Poſten ſpricht von einer „dem 
Kronfideikommiß⸗Fonds angewieſenen Rente“ von 
7,719,296 Mark, der zweite führt unter der Ueber⸗ 
ſchrift „Dotation“ an erſter Stelle an: „Zuſchuß zur 
Rente des Kronfideikommiß⸗Fonds 4,500,000 Mark.“ 

Die Geſchichte dieſer Rente iſt in Kurzem folgende. 
In früheren Zeiten wurden die Koſten des Haushalts 
und Hofſtaats des Könı,. und der königlichen Familie 
lediglich aus den Domänen⸗Einkünften entnommen. Die 
Höhe der erforderlichen Summe wurde vom Könige 
ſelbſt beſtimmt. Friedrich I. beſtimmte für die könig⸗ 
liche Schatulle 270 000, für den Hofſtaat 320 000, zu. 
jammen alſo 590 000 Thlr., Friedrich Wilhelm J. ver⸗ 
ringerte dieſe Summe bedeutend, Friedrich der Große 
fette fie auf 220 000 Thlr. feſt; unter Friedrich Wil⸗ 
helm II. ſtieg fie wieder bedeutend. Friedrich Wil. 
helm III. endlich erließ im Jahre 1820 am 17. Jan. 
eine Verordnung 775 der künftigen Behandlung des 
geſammten Staatsſchuldenweſens, deren dritter Ab⸗ 
ſchnitt lautet: i 

„Garantie. 


Für die ſämmtlichen jetzt vorhandenen und im 
von Uns vollzogenen Etat angegebenen Staats: 
ſchulden und deren Sicherheit, in ſo weit letztere 
nicht ſchon durch Spezial Hypotheken gewährt iſt, 
garantiren Wir hierdurch für Uns und Unſer Nach⸗ 
folger in der Krone mit dem geſammten Vermögen 
und Eigenthum des Staates, insbeſondere mit den 
ſämmtlichen Domänen, Forſten und ſäkulariſirten 
Gütern im ganzen Umfange der Monarchie, mit 
Ausſchluß derer, welche zur Myfbringung des jähr⸗ 
lichen Bedarfs von 2 500 000 Rthlr. für den Unter ⸗ 
halt Unſerer Königlichen Familie, Unſeren Hofſtagt 
und ſämmtliche Prinzliche Hofſtaaten, ſowie auch für 
alle dahin gehörige Inſtitute u. |. w. erforderlich find.” 
Nach dieſer Kabinetsordre, die noch heute in Kraft 

ſteht, werden von dem preußiſchen Staatseinkommen 
aus Domänen und Forſten die genannten 2¼ Mill., 
vermehrt um 73,098 Thaler Agio von 548,250 Thlr. 
Gold, zuſammen 7,719,296 Mark von vornherein weg⸗ 
genommen. Dieſe Summe iſt nicht unter den Aus⸗ 
gaben im Etat verrechnet, ſondern ſteht daſelbſt ver⸗ 
zeichnet als ein Abzug an den Einnahmen. 


Die Kabinetsordre wurde durch die 25 be⸗ 

ſtätigt. Es heißt im Artikel 59 der Verfaſſungsur⸗ 

kunde ausdrücklich: „Dem Kron⸗Fideikommiß verbleibt 

die durch das Geſetz vom 17. Januar 1820 auf die 

er der Domänen und Forſten angewieſene 
ente.“ 

Eine erſte Erhöhung erfuhr dieſe Rente durch das 
Geſetz, betreff. die Erhöhung der Krondotation, vom 
30. April 1859, wonach an den Kron⸗Fideikommiß⸗ 
fonds eine weitere jährliche Rente von 590,000 Thl. 
vom 1. Januar 1859 an aus anderen Staatseinkünften 
gezahlt werden ſoll. 


Die zweite und letzte Erhöhung trat ein durch das 
Geſetz vom 27. Januar 1868, wonach an den Kron⸗ 
Fideikommißfonds eine weitere jährliche Rente von 
einer Million Thalern aus der Staatskaſſe ange⸗ 
wieſen wird. g 

Nach der ausdrücklichen Beſtimmung der Kabinets⸗ 
ordre vom 17. Januar 1820 dient die dem Kronfidei⸗ 
kommißfonds angewieſene Rente und ſelbſtverſtändlich 
auch ihre ſpäteren Erhöhungen zur Aufbringung für 
den Unterhalt der ganzen königlichen Familie, des 
königlichen und ſämmtlicher prinzlichen Hofſtaaten. 
Eine ſtaatliche Dotirung irgend eines anderen Mit⸗ 
gliedes des 1 als des Königs ſelbſt giebt 
es in Preußen nicht. Es giebt in Preußen nicht wie 
in Baiern Wittwengelder, die der Staat an die 
Königin⸗Wittwe, oder Apanagen, die er an die Prinzen 
bezahlte. Auch die ſogenannte Prinzeſſinſteuer, d. h. 
die Zahlung einer Ausſteuer oder Mitgift für ſich 
verheirathende Prinzeſſinnen beſteht in Preußen nicht. 
(König Wilhelm erklärte noch im Jahre 1865 bei Ver⸗ 
mählung ſeiner Nichte Alexandrine, daß er die her⸗ 
kömmliche Prinzeſſinſteuer unter Vorbehalt des Rechts 
für künftige Fälle erlaſſen wolle; aber ſchon durch die 
Verfaſſungsurkunde iſt beſtimmt, daß alle Ausgaben 
in den Etat aufgenommen werden müſſen; es müßte 
alſo heutzutage die Forderung einer ſolchen Steuer 
aus Staatsmitteln jedenfalls der Landesvertretung zur 
Genehmigung unterbreitet werden.) 

Die Apanagen der preußiſchen Prinzen zu beſtimmen 
iſt Privatſache des Königs, und da der König noch 
weniger als der Privatmann verpflichtet ift, Unbe⸗ 
theiligten über feine Einnahmen und Ausgaben Rechen 
ſchaft zu geben, fo iſt Alles, was über Prinzen ⸗Apa⸗ 
nagen u. ſ. w. in die Oeffentlichkeit gedrungen iſt, nur 
mit größter Vorſicht aufzunehmen. Wie weit die 
Meinungen hierüber auseinander gehen, bezeugen die 
Angaben über die Apanage eines in Berlin ſehr be⸗ 
kannten Prinzen, deſſen Einkünfte mir von angeblich 
unterrichteten Leuten auf alle möglichen Summen 
zwiſchen 30 000 und 150 000 M. angegeben wurden. 

Die 12 219 296 M., von welchen hier die Rede iſt, 
ſtellen eine Summe dar, die der Staat dem König zu 
unumſchränkter Verfügung ſtellt. In anderen Staaten 
erſcheinen, wie angedeutet, neben dieſer ſogenannten 
„Zivilliſte“ nach Wittwengelder, Apanagen u. ſ. w., 
welche von der Volksvertretung bewilligt werden. In 
Preußen ſteht es allein im Belieben des Herrſchers, 
wie viel er von ſeinem Privateinkommen — und auch 
die Krondotation geht unmittelbar bei der 19755 in 
das Privateigenthum über — den einzelnen Mitgliedern 
ſeines Hauſes ausſetzen will. 


B 
beſt 


Feuilleton. 
Melitta. 


Von L. Migula. 
Fortſetzung.) 

War es ein Wunder, daß Walters Herz 
ſich auch der ſchönen Tochter feines Vorge⸗ 
ſetzten zuwandte, der Alles huldigte? Sie be⸗ 
zauberte ihn durch ihre Schönheit, ihren Geiſt, 
ihre liebenswürdige Anmuth; doch auch ſie 
ſchien nicht gleichgültig zu bleiben gegen eine 
Neigung, die, Walters geradem Charakter 
gemäß, ſo offen zur Schau getragen wurde. 
Sie bemühte ſich, durch all ihr zu Gebote 
ſtehenden Mittel die keimende Liebe des jungen 
Mannes zu hellen Flammen anzufachen, und 
es gelang ihr über Erwarten. Unter der 
ſcheinbaren Ruhe in Walters Weſen barg ſich 
eine tief leidenſchaftliche Natur, und bald liebte 
er das ſchöne Mädchen, welches ihn durch 
immer neue Koketterien zu reizen wußte, mit 
aller Gluth ſeiner Seele. 

Ella fragte nie danach, wie dies leicht⸗ 
ſinnige Spiel enden würde: es regte ſie auf 
und machte ihr ein Vergnügen, wie ſie bisher 
noch keins empfunden. Sie hatte nicht weiter 
darüber nachgedacht, ob ſie ſeine Gefühle er⸗ 


8.) 


wiedere, als er jedoch an einem Ballabend, 
berauſcht von dem Zauber ihres Weſens, ſie 
danach fragte, erwiderte ſie unbedenklich „ja“ 
und verſetzte ihn dadurch in einem Taumel des 
Entzückens. In der kleinen lauſchigen Stein⸗ 
grotte des Wintergartens warf er ſich zu ihren 
Füßen und barg ſein Antlitz in ihre weißen 
Hände. Die prachtvollen goldenen Locken hatten 
ihn umfluthet, als ſie, ſich zu ihm niederbeugend, 
mit ihrer ſüßen Stimme flüſterte: 

„Liebſt Du mich wirklich fo ſehr, Walter?“ 

Da war er aufgeſprungen und ſie an ſeine 
Bruſt preſſend, hatte er ſtürmiſch gerufen: 

„Bis zum Wahnſinn liebe ich Dich, Ella!“ 

Als dieſes Bild an dem einſamen Manne 
im Waldhofe vorüberzog, lächelte er bitter. 
Wie war doch Alles anders gekommen, ſo ganz, 
ganz anders, als er in jener Stunde ge⸗ 
hofft und erwartet hatte — aber jetzt be⸗ 
a er es nicht mehr, es war gewiß am 
eſten ſo. 

Ella's Eitelkeit ſchien voll befriedigt durch 
die Leidenſchaft, die ſie angefacht, das gewal⸗ 


tige Gefühl riß ſie ſelbſt mit fort und bannte 


die Langeweile, die ſie ſo oft empfand. Doch 
nur für kurze Zeit. Walter hatte ſich anfangs 
mit ihrer Erklärung, ſie ſelbſt wolle ihrem 
Vater Alles mittheilen, zufrieden gegeben, als 
aber Woche auf Woche verging, ohne daß ſie 
ihr Verſprechen erfüllte, begann ihm das Ver⸗ 
hältniß drückend zu werden, da jede Heimlich⸗ 
keit ſeinem kühnen, offenen Charakter fremd 
war, und er wurde dringender in ſeinem Bit⸗ 
ten, daß die Geliebte den Vater mit ihren 
Wünſchen bekannt machen möchte. Ella beach⸗ 
tete ſeine Vorſtellungen erſt wenig, als ſie ſich 
aber wiederholten, fingen ſie an ihr unbequem 
zu werden, denn es lag durchaus nicht in ihrer 
Abſicht, ſeine Bitten zu erfüllen, um die Gattin 
eines Mannes zu werden, der ihr weder Rang, 
noch den Reichthum, den ſie beanſpruchte, 
bieten konnte. In dem Maße, wie er ſehn⸗ 
ſüchtiger die Verwirklichung ſeiner Träume 
herbeiwünſchte, in demſelben Maße wurde ſie 
kühler und kühler. Noch ahnte er nicht, daß 
er wirklich nur träumte und ein troſtloſes Er⸗ 
wachen ſeiner wartete, er hielt ihre zeitweilige 
Kälte und ihren Eigenſinn für Launen und 
hoffte, daß ſie dieſe ihm zu liebe ablegen 


würde, wenn ſie erſt ſein Weib ſei. So ver⸗ 


ging ein halbes Jahr in Hoffen und Zagen, 
da brach das Verhängniß über ihn herein, das 
ihn von Heimath und Vaterland forttrieb und 
ruhelos durch ferne Länder jagte. Sein Ge⸗ 
duld war erſchöpft, und er hatte endlich feſt 
darauf beſtanden, Herrn Selten um ſeine Ein⸗ 
willigung zu ihrem Bunde zu bitten. Dieſen 
Entſchluß theilte er ihr ſchritlich mit und er⸗ 
hielt darauf die Aufforderung, ſie zuvor für 
einige Augenblicke zu beſuchen. Bei ſeinem 
Eintritt in das kleine, elegant ausgeſtattete 
Boudoir hatte ſie ſich halb aus ihrer bequemen 
Lage in dem weichen Polſterſtuhl aufgerichtet 
und ohne das Buch, in welchem ſie geleſen, 
aus der Hand zu legen, ſeine Begrüßung kühl 
abgelehnt. 

„Bitte, ſetze Dich dort. Du beſtehſt auf 
einer Forderung, die ich billig von Tag zu 
Tag verzögert habe. Ich weiß, daß mein 
Vater nie in eine Verbindung zwiſchen uns 
willigen würde. Ich weiß, daß es völlig nutz⸗ 
los wäre, eine darauf bezügliche Frage an ihn 
zu richten, ich kenne ihn zu gut, und darum 
vermied ich es bisher, eine Entſcheidung her⸗ 
beizuführen, die nur ungünſtig ausfallen 
konnte. Ich habe Dein Drängen bisher ge⸗ 
duldig ertragen; da Du denn aber durchaus 


Sonntag, den 25. März 1888. 


Gewißheit willſt, ſo bemühe Dich nicht erſt zu 
Herrn Selten, ich gebe ſie Dir ebenſo klar, 
wie er: Ich kann und will Deine Gattin nie 
werden.“ 

Walter hatte Anfangs mit Schrecken, 
dann in ſteigender Verwirrung ihren ruhigen 
und kühl geſprochenen Worten gelauſcht, er 
faßte ſie kaum und glaubte ſich ſeiner Sinne 
nicht mächtig. 

„Nie meine Gattin werden?“ wiederholte 
er mit ungläubigem Ton, „ich verſtehe Dich 
wohl nicht recht?“ 

„Ich denke, doch, denn ich pflege mich 
vollkommen klar auszudrücken, wie ich glaube. 
Außerdem habe ich mich in letzter Zeit immer 
mehr überzeugt, daß wir auch durchaus nicht 
zu einander paſſen, ich bin mir bewußt ge⸗ 
worden, daß ich Dich doch nicht liebe.“ 

„Scherze nicht jo leichtſinnig, Ella, bedenke 


was Du ſprichſt,“ rief Walter heftig auf⸗ 


ſpringend. 

„Ich ſcherze durchaus nicht, mein Freund, 
ich habe Dich gebeten, mich zu beſuchen, um 
Dir zu ſagen, daß ich mein Wort zurücknehme, 
daß alle Beziehungen zwiſchen uns zu Ende 
ſein und vergeſſen werden müſſen.“ 

Walter hatte ſie einen Augenblick ſtarr an⸗ 
geſehen, alle Farbe war aus ſeinem Antlitz ge⸗ 
wichen und ſeine dunkelblauen Augen funkelten 
als er, ihr haſtig nähertretend, mit unterdrückter 
Stimme fragte: 

„Iſt das wirklich Dein Ernſt, Ella?“ 

Auch ſie hatte ſich erhoben, es wurde ihr 
ängſtlich zu Muthe dieſem mühſam beherrſchten 
Ausbruch der gewaltigen Leidenſchaft gegenüber; 
doch ſie konnte nicht mehr zurück und ſich zur 
Ruhe zwingend, verſetzte ſie daher kalt: 

„Allerdings iſt es mein Ernſt, und ich 
bitte nun, dieſe Szene zu beendigen, ich wünſche 
allein zu ſein!“ 

Einen Augenblick ſchien es, als wolle der 
Sturm losbrechen, die Hände ballten ſich und 
eine dicke blaue Ader ſchwoll auf der hohen 
Stirn Walter's. Aber der Stolz ſiegte, er 
wollte dieſem Geſchöpf, das ſo grauſam mit 
ihm geſpielt, das ſein Heiligſtes in den Staub 
getreten, nicht zeigen, wie tief er litt. Die 
Lippen preßten ſich feſt auf einander und mit 
einer kalten Verbeugung verließ er die junge 
Dame, welche das Ideal ſeines Lebens ge⸗ 
weſen. # 

Was er dann in ſeinem Zimmer durch⸗ 


kämpft, hat Niemand erfahren, und als er am 


anderen Morgen Herrn Selten aufſuchte, trug 
ſein Geſicht außer einer tiefen Bläſſe keine 
Spuren des ſchweren Kampfes. Er bat den 
Prinzipal um ſeine ſofortige Entlaſſung, in⸗ 
dem er ihm wahrheitsgemäß den Grund für 
dieſe Bitte angab. Herr Selten konnte unter 
dieſen Umſtänden nur eine möglichft baldige 
Entfernung des jungen Mannes wünſchen und 
fand keine Schwierigkeit, ſein Verlangen zu er⸗ 
füllen. Walter nahm ſich kaum Zeit ſeine 
Sachen zu packen, dann reiſte er nach Roden⸗ 
dorf, um von ſeiner Mutter Abſchied auf un⸗ 
beſtimmte Zeit zu nehmen, denn der Boden 
brannte ihm unter den Füßen, und fort, nur 
weit fort, war ſein einziger Gedanke. Er 
hielt ſich wenige Stunden in der Heimath auf 
und beſchleunigte ſeine Reiſe ſo viel als mög⸗ 
lich, um eine Auseinanderſetzung mit ſeiner 
Mutter zu vermeiden, denn er konnte nicht 
über das jüngſt Erlebte ſprechen. 

Mit Kummer und Thränen ließ ihn das 
beſorgte Mutterherz in die Fremde ziehen. Die 
Veränderung in dem Weſen des Sohnes war 
ihr nicht entgangen, dennoch forſchte ſie nicht 
nach der Urſache, da ſie wußte, daß er ſich ihr 
vertrauen würde, wenn es in ſeiner Macht 
ſtände. Und ſie hatte ſich nicht getäuſcht. 
Schon nach einigen Monaten erhielt ſie von 
England aus die Erklärung alles deſſen, was 
ihr noch verborgen geblieben war und mit 
tiefſter Erſchütterung las ſie, wie man in 
frepelhaftem Leichtſinn das Glück eines jungen 
Lebens vernichtet hatte. Es war das einzige 
Mal, daß Walter die jüngſte Vergangenheit 
berührte, und auch Frau Herdungen erwähnte 
ihrer nicht, denn der Schluß des Briefes hatte 
gelautet: „Und nun, geliebte Mutter, laß uns 
Beide nie mehr über dieſe Erlebniſſe ſprechen. 
Erzählen mußte ich ſie Dir, denn es würde 
Dich betrübt haben, wenn ich Dir den Grund 
meiner ſchleunigen Abreiſe und meines verän⸗ 
derten Weſens, das Deinen liebevollen Augen 
keineswegs entgangen ſein wird, verſchwiegen 
hätte. Wir müſſen die Vergangenheit ver⸗ 
geſſen, und ich will verſuchen, mir aus den 
Trümmern meiner ſchönſten Hoffnungen ein 
neues Lebensziel zu geſtalten.“ 

Walter war keine Natur, die zwecklos einem 
geſcheiterten Wunſche nachtrauerte, ſein ſtarker 
Charakter überwand den Schlag, und doppelt 
geſtählt ging er aus dem Kampfe hervor. Mit 
raſtloſem Eifer widmete er ſich ſeinem Beruf, 
er machte Studien in England und Amerika, 


und der ſchönſte Erfolg krönte ſeine Mühe. 
Oft kam ihm die Sehnſucht nach der Heimath, 
aber er fühlte, daß die Wunde noch nicht ver⸗ 
narbt ſei, daß er noch nicht zurückkehren dürfe, 
und als der Tod der Mutter das letzte Band 
löſte, das ihn an dieſelbe knüpfte, da ließ er 
noch Jahre vergehen, ehe er endlich an die 
Heimkehr dachte. y 

Nun ſaß er wieder im traulichen Waldhof, 
aber die Augen, die ihn hier mit ſo inniger 
Liebe angeſchaut, hatten ſich geſchloſſen, und 
die Hand, die ſo oft liebkoſend über ſein dichtes 
Haar geglitten, war erſtarrt. Der einſam hier 
weilende Mann fühlte ſich verlaſſen, denn er 
hatte Niemanden, für den er ſorgen konnte, 
Niemanden, der ihn liebte und freundlich will⸗ 
kommen geheißen in der Heimath, die ihm faſt 
zur Fremde geworden. Doch nein, er war im 
Unrecht, ganz vergeſſen war er ja nicht. Die 
kleine, nun ſo ſchlank aufgewachſene Hedwig 
hatte ihn wieder erkannt und freundlich begrüßt. 
Welch eine anmuthiges Mädchen war aus dem 
lebhaften Kinde geworden. Von ihr flogen 
ſeine Gedanken zu der jungen Gräfin, deren 
trauriges Geſchick ihn tief ergriffen. Immer 
ſtand das Bild vor ſeiner Seele, wie ſie das 
zarte Geſicht troſtlos mit den kleinen Händen 
bedeckte und ſich bemühte, ihr Schluchzen zu 
unterdrücken. Immer trauriger wurden ſeine 
Betrachtungen, da riß er ſich plötzlich gewaltſam 
von ihnen los und ſtand auf. 

„So geht es nicht,“ ſprach er halblaut, 
„id muß die alten Erinnerungen zur Ruhe 
bringen, die alle aufgewacht ſind in der wohl⸗ 
bekannten Umgebung.“ Er öffnete den Flü⸗ 
gel, der eine Wand des Gemaches einnahm, 
und bald erklangen die wundervollen Töne die, 
er mit Meiſterhand den Saiten entlockte. 
Mehr und mehr vertiefte er ſich in ſeine 
Phantaſieen, ſüß und geheimnißvoll zogen die 
einfachen Weiſen hinaus in den ſtillen Wald, 
und die Bäume, die ſo lange ſchon nur das 
Brauſen des Sturmes, das luſtige Gezwitſcher 
der kleinen Waldvögel gehört, lauſchten ver⸗ 
wundert den Melodien, die einer einſamen, 
heimathloſen Menſchenſeele entquollen. 


(Fortjegung folgt.) 
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Kleine Chronik. 

„Von dem ſo früh dahin geſchiedenen Prinzen 
Ludwig von Baden wird en übjcher Zug beri 
An einem ſchönen Herbſttage war der junge, damals 
kaum 20jährige Prinz mit einem vornehmen Begleiter 
— beide in Jagdkleidung — hinauf in die heimath⸗ 
lichen Berge geſtiegen, um dem edeln Waidwerk ob⸗ 
zuliegen. Nach beendeter Jagd kehrten ſie in einem 
einſam gelegenen Wirthshaus ein. Hier fanden ſie 
eine Jagdgeſellſchaft von Offizieren, welche bereits 
den feurigen badiſchen Weinen fleißig zugeſprochen 
hatte. Dieſelben begannen ſofort, die Neueingetretenen 
zu necken, beſpöttelten das Sonntagsjägerthum und 
hänſelten den jungen Prinzen in der unzweideutigſten 
Weiſe. Nach einigen leiſe zu ſeinem Begleiter ge⸗ 
ſprochenen Worten verließ Prinz Ludwig unter dem 
Gelächter der Offiziere den ungaſtlichen Ort, während 
ſein Jagdgenoſſe ſich den Streitluſtigen näherte und 
dieſelben mit den Worten anredete: „Ich muß um 
Ihre Namen bitten, meine Herren. Der junge Herr, 
welcher Ihretwegen ſoeben das Haus verlaſſen hat, 
iſt Se. Hoheit der Prinz Ludwig von Baden. Mein 
eigener Name iſt General v. K.“ Die Offiziere 
ſtotterten, faſt ſprachlos vor Schreck, Entſchuldigungs⸗ 
worte, nannten ſich, und der General eilte dem Prinzen 
nach, indem er die eben noch ſo Uebermüthigen einem 
peinlichen Nachdenken überließ. Draußen empfing ihn 
der Prinz, und das erſte, was er ſagte, war: „Bitte, 
keinen Namen, lieber K. — ich werde keinen der Herren 
wiedererkennen — das Abenteuer bleibt unter uns!“ 


London. Seit kurzem wird in den Mädchen⸗ 
klaſſen der Schulen, welche unter der Verwaltung des 
Londoner Schulamts ſtehen, Unterricht im Kochen ge- 
geben. Die Lehrerinnen ſind eigens dazu in der 
nationalen Kochſchule in Kenſington, welche viele Mit⸗ 

lieder der höchſten Ariſtokratie unter ihren Patronats⸗ 
— und Damen zählt, ausgebildet worden. 


Trieſt. Am 8. d. M. hat die 37jährige Gattin 
eines Lloydheizers, Marie Caenarzo, nachdem dieſelbe 
bereits achtzehn Söhnen das Leben geſchenkt hatte, 
ihrem Gatten zur Abwechslung drei Töchter beſcheert. 
Mutter und Kinder ſind vollkommen geſund, auch der 
Vater befindet ſich leidlich wohl. 


gi's Bouillon » Ertracte find eine ganz be⸗ 
pecialität. 


Ma 
ſondere 


Verfälſchte ſchwarze Seide. 
Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von kr 
dem man kaufen will, und die etwaige Verfälichung & 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide ss 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter⸗ 15 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und M 
bricht) brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, & 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt! 
ſondern krümmt. Zerdrückt man die Aſche der 
ächten Seide, fo zerſtäubt fie, die der verfälſchten 
nicht. Das Seidenfabrik⸗Depot von G. Henne- 


berg (K. u. K. Hoflief.) Zürich verſendet gern! 


Muſter von feinen ächten Seidenſtoffen an Seder: m 
mann, und liefert einzelne Roben und ganze Stücke 
807 in's Haus. 


uw 
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Birkenbalsamseife 


von Bergmann & Co. in Dresden 

ist durch seine eigenartige Composition 

die einzige Seife, welche alle Hautunreinig- 

keiten, Mitesser, Finnen, Röthe des Gesichts 

und der Hände beseitigt und einen blenden 

weissen Teint erzeugt. Preis à Stück 
30 und 50 Pf. bei Adolph Leetz. 


A en 


Bekanntmachung. 


Das diesjährige Erſatzgeſchäft für die Heerespflichtigen der Stadt 
deren Vorſtädte findet für die in dem Jahre 1868 geborenen 


Mittwoch, den 28. März d. J., 
Jahre 1867 geborenen 
Dienſtag, den 3. April d. J., 


Jahre 1866 und rückwärts geborenen und noch zugereiſten 
Mittwoch, den 4. April d. J. 

im Nicolaiſchen (früher Schumann'ſchen) Lokale, Altſtadt, Mauerſtraße Nr. 

legen, ſtatt und beginnt an jedem der genannten Tage um 8 Uhr Morgens. 

Die betreffenden Heerespflichtigen werden hiermit vorgeladen, an den gedachten 
Tagen und zu jener Stunde in dem Nicolai'ſchen Lokale rein gewaſchen und in reiner 
Leibwäſche, mit Tauf⸗ reſp. Looſungsſchein verſehen pünktlich zu erſcheinen. 

Es werden gleichzeitig nachſtehende Vorſchriften wiederholt zur Kenntuiß gebracht: 

Alle Wehrpflichtigen ſind, wenn ſie nicht freiwillig in den Heeresdienſt treten, 
vom 1. Januar des Kalenderjahres an, in welchem ſie das 20. Lebensjahr vollenden, 
der Aushebung unterworfen (militärpflichtig); ſie haben ſich zu dieſem Zwecke bei den 
Erſatzbehörden zu geſtellen, bis über ihre Dienſtverpflichtung den Beſtimmungen des 
Reichsmilitärgeſetzes vom 2. Mai 1874 (Reichs⸗Geſetz-Sammlung Seite 45) gemäß end⸗ 
gültig entſchieden iſt. 

Die Geſtellung muß in Perſon erfolgen. — Entbindungen von der Geſtellungs⸗ 
pflicht dürfen nur durch den Zivil⸗Vorſitzenden der Erſatz⸗Kommiſſion verfügt werden. 
Wer durch Krankheit am Erſcheinen im Muſterungstermin verhindert iſt, hat ein ärzt⸗ 
liches Atteſt einzureichen, welches, ſofern der ausſtellende Arzt nicht amtlich angeſtellt iſt, 
durch die Polizeibehörde beglaubigt ſein muß. Wenn ein Militärpflichtiger an der per⸗ 
ſönlichen Geſtellung vor die Erſatz⸗Kommiſſion an dem für ihn beſtimmten Ort ohne ſein 
Verſchulden verhindert worden iſt, ſo kann er ſich an einer der anderen Muſterungs⸗ 
ſtationen im Aushebungsbezirk nachträglich ſtellen. Militärpflichtige, welche in den von 
den Erſatzbehörden abzuhaltenden Terminen nicht pünktlich erſcheinen, ſind, ſofern ſie nicht 
dadurch zugleich eine härtere Strafe verwirkt haben, mit Geldſtrafe bis zu 30 M. oder 
Haft bis zu drei Tagen zu beſtrafen. Militärpflichtigen, welche in einem von den Erſatz⸗ 
behörden abzuhaltenden Termine nicht pünktlich erſchienen ſind, können von den Erſatz⸗ 
behörden die Vortheile der Looſung entzogen werden. Iſt dieſe Verſäumniß in bös⸗ 
williger Abſicht oder wiederholt erfolgt, ſo können die Erſatzbehörden ſie auch des An⸗ 
ſpruchs auf die Zurückſtellung oder Befreiung vom Militärdienſt, ſoweit ſolche in Be⸗ 
rückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe oder beſonderer Billigkeitsgründe geſetzlich über⸗ 
haupt zuläſſig iſt, verluſtig erklären und als unſichere Heerespflichtige ſofort in die Armee 
einreihen laſſen. Die Dienſtzeit wird alsdann erſt vom nächſten Rekruten ⸗Einſtellungs⸗ 
termin ab gerechnet. 

In Berückſichtigung bürgerlicher Verhältniſſe ſind Zurückſtellungen oder Befreiungen 
vom Militärdienſt zuläſſig. Die Vorausſetzungen, unter denen ſolche erfolgen können, 
find in den §§ 20 bis 22 des Reichs⸗Militärgeſetzes vom 2. Mai 1872 näher beſtimmt. 

Geſuche um Zurückſtellung vom Militärdienſt find ſpäteſtens bis zum 9. März cr. 
bei dem Königl. Landraths⸗Amt anzubringen. Später eingehende Reklamations⸗Geſuche 
können nicht berückſichtigt werden. 

Zur Vermeidung der alljährlich häufig vorkommenden Reklamationen, welche ſich 
zumeiſt auf die Unkenntniß der Vorſchriften über die Anbringung von Militär - Reklama- 
tionen ſtützen, werden die Eltern der Militärpflichtigen auf obige Reklamationsfriſt mit 
dem Bedeuten ganz beſonders aufmerkſam gemacht, daß Reklamationen, welche der Erſatz⸗ 
Kommiſſion nicht vorgelegen haben, der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion nicht unterbreitet werden 
können, es ſei denn, daß die Veranlaſſung zur Reklamation erſt nach beendigtem Erſatz⸗ 
Geſchäft entſtanden iſt. 

Soll die Reklamation durch Erwerbsunfähigkeit der Eltern oder Brüder des Re⸗ 
klamirenden begründet werden, ſo müſſen ſich die Angehörigen unter allen Umſtänden der 
Erſatz⸗Kommiſſton vorſtellen. Etwaige zur Begründung der Reklamation dienende ärzt⸗ 
liche Atteſte müſſen vom Kreisphyſikus ausgeſtellt und beſcheinigt ſein. Diejenigen im 
militärpflichtigen Alter befindlichen jungen Leute, welche in der Erlernung eines Hand⸗ 
werks begriffen ſind und ihre Lehrzeit vor Ableiſtung ihrer Militärpflicht abſolviren 
wollen, können geſetzlich bis zum dritten Konkurrenzjahre zurückgeſtellt werden. Wollen 
ſie von dieſer Begünſtigung Gebrauch machen, ſo müſſen ſie durch Vorlegung der Lehr⸗ 
kontrakte den Nachweis führen, daß ſie ſich noch im Lehrverhältniß befinden, andernfalls 
auf derartige Reklamationen keine Rückſicht genommen werden kann. 

Wer an Epilepſie zu leiden behauptet, hat auf eigene Koſten drei glaubhafte 
Zeugen hierfür zu ſtellen. 

Thorn, den 5. März 1888. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


n bringen hierdurch zur öffentlichen 
529985 Mani, daß die Straßen Nr. 111 und XI 
im neuen Stadttheil, d. h. der Straßenzug 
vom Leibitſcher Thor auf das Finſtere 
Thor hin, vom 23. März cr. ab bis auf 
Weiteres dem öffentlichen Verkehr frei⸗ 
gegeben werden. 
Thorn, den 22. März 1888. 
Der Magiſtrat. 


Volizeiliche Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht, daß der Wohnungswechſel am 3. 
und der Dienftivechfel am 16. April cr. 
ſtattfindet. 

Hierbei bringen wir die Polizei⸗Ver⸗ 
ordnung der Königlichen Regierung zu 
Marienwerder vom 17. Dezember 1886 in 
Erinnerung, wonach jede Wohnungs.Ver⸗ 
änderung innerhalb 3 Tagen auf unſerem 
Melde⸗Amt gemeldet werden muß. Zuwider⸗ 
handlungen unterliegen einer Geldſtrafe bis 
zu 30 Mark eventl. verhältnißmäßiger Haft. 
Thorn, den 13. März 1888. 

Die Volizei-Verwaltung. 


Auction. E 
n 10 Uhr 


Dienftag, d. 27. d. M., vo 
ab werde ich im Junkerhof 1 Tr. um: 
ugshalber 1 mah. Cylinderbürean, 
2 Büffet nu. andere mahagoni, 
birkene u. Gartenmöbel, 4 Garten⸗ 
eandelaver, Lampen ꝛe. verſteigern. 

. Wilckens, Auktionator. 


10,000 Thlr. 


Thorn und 


für die in dem 


für die in dem 


361/63 be⸗ 


Geſtützt auf das Vertrauen, 


welches unſerem Anker⸗Pain⸗Ex⸗ 
peller ſeit ca. 20 Jahren entgegen 
gebracht wird, glauben wir hierdurch 
auch Jene zu einem Verſuch einladen 
zu dürfen, welche dieſes beliebte Haus⸗ 
mittel noch nicht kennen. Es iſt kein 
Geheimmittel, ſondern ein ſtreng 
reelles, ſachgemäß zuſammengeſetztes 
Präparat, das mit Recht allen Gicht⸗ 
und Rheumatismus⸗Leidenden als 
durchaus en ag empfohlen zu 
werden verdient. Der beſte Beweis 
dafür, daß dieſes Mittel volles Ver⸗ 
trauen verdient, liegt wol darin, daß 
viele Kranke, nachdem ſie andere 
pomphaft angeprieſene Heilmittel ver⸗ 
ſucht, doch wieder zum altbewährten 
Pain⸗Expeller greifen. Sie haben 
ſich eben durch Vergleich davon über⸗ 
zeugt, daß ſowol rheumatiſche Schmer⸗ 
zen, wie Gliederreißen ꝛc. als auch 
Zahn⸗, Kopf und Rückeuſchmerzen, 
Seitenſtiche ꝛc. am ſicherſten dur 
Expeller⸗ Einreibungen verſchwinden. 
Der billige Preis von 50 Pfg. bezw. 
1 Mk. ermöglicht auch Unbemittelten 
die Anſchaffung, eben wie zahlloſe 
Erfolge dafür bürgen, daß das Geld 
nicht unnütz ausgegeben wird. Man 
hüte ſich vor ſchädlichen Nachahmungen 
und nehme nur Pain ⸗Expeller, mit 
der Marke Anker als echt an. 
Vorrätig in den meiſten Apotheken, 
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Das erſte und größte 


Bettfedern⸗Lager 


von C. F. Kehnroth, Hamburg 
verſendet zollfrei gegen Nachnahme 
(nicht unter 10 Pfund) 

neue Bettfedern für 60 Pf. 
das Pfund, ſehr gute Sorte 1 Mk. 
25 Pf., prima Halbdaunen 1 Mk. 
60 Pf. und 2 Mk., prima Ganz⸗ 
daunen 2 Mk. 50 Pf. in bekannter 
guter Ausführung und vorzüglicher 
Qualität. 

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 pCt. 
Rabatt. Umtauſch geſtattet. 
8 


Die bestredigirte, als Vorkämpferin für Recht und Freiheit 
seit einem Menschenalter erprobte Zeitung Berlins ist die 


WVOLKS-ZEITUNG 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 
Mit der Gratis-Beigabe: 


— l1lustrirtes Sonntagsblatt. 
k (Jo. 5997 der Zeitungs-Preisliste für 1888) 
Erscheint täglich zweimal Morgens und Abends, in grossem Format. 
Be Alt bewährt ist der Ruf der Volks-Zeitung! 
Schnell berichtet sie über die Ereignisse des Tages! 
* Treif licheLeitartikel unterrichten über alleFragen 
Da des politischen, kommunalen und sozialen Lebens! 
ür gute Unterhaltung ihrer Leser ist sie bedacht! 
e Ihr reicher Arbeitsmarkt vermittelt Angebot und 
Nachfrage! 


> Im nächsten Quartal gelangen im Feuilleton zum Abdruck 
die fesselnden Original-Romane: 


Wunderliche Wege. von Ludwig Habicht 


und 
Des Herzens Rechte. von H. René, 
denen sich andere spannende Erzählungen anschliessen. 


auf das zweite Quartal 1888 nehmen alle 

8 Abonnements Postämter für 4 Marks 0 Pfg. entgegen. 

Probe - Nummern liefert auf Verlangen gratis und franeo die 

Exped. der Volks - Zeitung, Berlin W., Kronenstr. 46. 
m — q——V—‚᷑ —-— — —-—½¼3) 
Preuß. Lotterie⸗Looſe 
1. Klaſſe 178. Lotterie (Ziehung 3. u. 4. April 1888) verſendet gegen Baar: Originale 
pro 1. Klaſſe: 1 a 114, ½ a 57, ½ a 28,50, ½ a 14,25 Mark (Preis für alle 
4 Klaſſen: / a 240, ½ a 120, ¼ a 60, ½ a 30 Mark), Antheile mit meiner Unter⸗ 


zu 5% werden auf ein Grundſtück von] ſchrift an in meinem Beſitz befindlichen Original⸗Looſen pro 1. Klaſſe: ½ a 5,20, 1 
1000 Morgen, durchweg Rüben- und Weizen⸗ [a 2,60, ¼½ a 1,30 Mark (Preis für alle 4 Klaſſen: 17 a 13, Pa a 6,50, Yu a 30 
Boden, mit guten Gebäuden, hinter 50,000 Thlr. 1 Amtliche Gewinnliſten für alle 4 Klaſſen — 2 Mark 


Bankgelder, geſucht. Offerten beliebe zu 
richten an Pfarrer Poeplau in Biſchöflich 
Papau bei Wrotzlawken. 


Hochfeinen Roth⸗, Weiß⸗, 
Gelb⸗ u. Incarnatklee, 
Thymothee, 18872 
Serradella, engl. und 
italien. Reygras, franz. 
Luzerne, kl. Spörgel, 
Senf, Peluſchken, Obern⸗ 
dörfer Runkeln, grün⸗ 
köpfige Rieſenmöhren ꝛe. 


unter Garantie für Keimfähigkeit 
offeriren billigſt und dienen gerne mit be⸗ 
muſterten Offerten. 


Emil Dahmer & Co., Uu 
Schönſee Weſtpr. e 4 
Für die Nedafſſon verantwortlich: Guftav Raſcha de in 


Carl Hahn, Lotterie-Geſchäft, Berlin 8. W., Neuenburger Straße 25 (gegründet 1868) 


Dr. Kochs' Fleisch-Pepton, 


in Blechdosen d 1 Ko., Porzellan- Töpfen à 100 und 225 Gramm, in Tafeln- 
Etuis à 200 Gramm, Pustillen- Schachteln à 40 Gramm. 


Dr. Kochs’ Pepton- Bouillon. 


Syeeielle Zubereitung, um ohne weitere Ingredienzien, nur durch Zusatz von 
heissem oder kaltem Wasser sofort eine wohlschmeckende und nahrhafte 
Fleischbrühe herzustellen; in ½, ½ u. ½% Flaschen. 


Dr. Kochs’ Pepton- Biscuit, 


nahrliaftes und leichtverdauliches Mehl-Bisenst mit Zusatz von 10 %, Pepton MX 
in 1 Pfund - Blechbüchsen. Bu 
Dr. Kochs“ Fleisch-Pepton, ein neuer, durch seinen Gehalt an Eiweiss that- &&% 
sächlich nahrhafter Floisch-Extract, ist das wirksamste aller bisher bekannten Mittel 
zur Ernährung und Kräftigung von Kranken, Genesenden, Blutarmen u. s. w. — 
bei seinem grossen Nührwerthe und kleinen Volnmen vorzüglich für Reisende, 
Touristen, jäger u. s. w. — and namentlich in Form der Pepton- Bouillon in Küchen 
und Haushaltungen ein vortkeilhafter Ersatz für die bisher gebräuchlichen Fleisch- 
Extracte. 
Käuflich in Apotheken, sowie allen besseren Kolonial-, Delicatess- nnd 
Drognen-Geschäften. — Verkaufspreise auf den Packungen verzeichnet. 


Ehren-Diplom 
Antwerpen 1885. 


Goldene Medaille 
New-Orleans 1888. 


Derr Dee 8 
BR 


Druck und Verlag ber Vuchdrucker 


Thorn. 


Uneutgeltlich 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Nachſtehende Bekanntmachung: 
„Die diesjährigen x 
Frühjahrs - Control - VBerfammiungen Ey 
für Thorn finden ſtatt: 

in Thorn am 23. April d. Is., Vormittags 9 Uhr für die Landwehr⸗ 
leute 1. Aufgebots der Landbevölkerung; 
in Thorn am 23. April d. Js., Nachmittags 3 Uhr für die Reſer⸗ 
viſten der Landbevölkerung; 
in Thorn am 24. April d. IJs., Vormittags 9 Uhr für die Reſerviſten 
der Stadt vom Buchſtaben A bis einſchließlich K; 
in Thorn am 24. April d. Is., Nachmittags 3 Uhr für die Reſerviſten 
der Stadt vom Buchſtaben L bis einſchließlich Z; 
in Thorn am 26. April d. Is., Vormittags 9 uhr für die Landwehr⸗ 
leute 1. Aufgebots der Stadt vom Buchſtaben A bis einſchließlich K; 
in Thorn am 26. April d. Is., Nachmittags 3 Uhr für die Landwehr⸗ 
leute 1. Aufgebots der Stadt vom Buchſtaben L bis einſchließlich 2; 
in Thorn am 27. April d. Is., Vormittags 9 Uhr für die übungs⸗ 
pflichtigen und nicht übungspflichtigen Erſatz⸗Reſerviſten 1. Klaſſe der Land⸗ 
bevölkerung; 
in Thorn am 27. April d. Is., Nachmittags 3 Uhr für die übungs- 
pflichtigen und nicht übungspflichtigen Erſatz⸗Reſerviſten 1. Klaſſe der Stadt. 

Zu den in dieſem Frühjahr ſtattfindenden Control⸗Verſammlungen haben außer: 
den Landwehrleuten 1. Aufgebots, 
den Reſerviſten und 
den zur Dispoſition der Truppentheile und 
Erſatz⸗Behörden entlaſſenen Leuten 


- 


auch: 
die übungspflichtigen und nicht übung spflichtigen Erſatz⸗Reſerviſten 
1. Klaſſe zu erſcheinen. 

Wehrleute 1. Aufgebots, welche in der Zeit vom 1. April bis 30. September des 
Jahres 1876 eingetreten, erſcheinen, ſoweit ſie nicht mit Nachdienen beſtraft find, im 
Herbſt zur Control⸗Verſammlung. 

5 ei ohne genügende Entſchuldigung ausbleibt, wird mit Arreſt reſp. Nachdienen 
eſtraft. 

Mannſchaften, deren Gewerbe längeres Reiſen mit ſich bringt, wie Schiffer 
Flößer pp. find verpflichtet, wenn fie den Control⸗Verſammlungen nicht Behoomten 13 
bis zum 15. April d. Is. dem betreffenden Bezirks - Feldwebel ihren zeitigen Aufent- 
haltsort anzuzeigen, damit das Bataillon auf dieſe Weiſe von ihrer Exiſtenz Kenntniß erhält. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu den Control » Verfammlungen ihre Militär- 
Papiere mitzubringen. a 

In Krankheits- oder ſonſtigen dringenden Fällen, welche durch die Ortspolizei⸗ 
behörden (bei Beamten durch ihre vorgeſetzte Civilbehörde) glaubhaft beſcheinigt werden 
müfen, iſt die Entbindung von der Beiwohnung der Control⸗Verſammlungen rechtzeitig 
bei dem Bezirks⸗Feldwebel zu beantragen. 

Dergleichen Entſchuldigungsatteſte müſſen ſpäteſtens auf dem Control-Platz einge⸗ 
reicht werden, und genau die Behinderungsgründe enthalten. Später eingereichte Atteſte 
können in der Regel als genügende Entſchuldigung nicht angeſehen werden. Atteſte 
welche die Ortsvorſtände, Polizei⸗Verwalter ꝛc. über ihre Perſon oder im eigenen Intereſſe 


ausſtellen, finden feine Berückſichtigung. 

Wer in Folge verſpäteter Eingabe auf ſein Dispenſations⸗Geſuch bis zur Control⸗ 
7 noch keinen Beſcheid erhalten haben ſollte, hat zu der Verſammlung zu 
erſcheinen. 

Thorn, den 14. März 1888. 

Königliches Bezirke Kommando 
3 5 gez. eyde.“ 
wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 

Auf Antrag des hieſigen Königlichen Bezirks Kommandos wird noch 
darauf aufmerkſam gemacht, daß in dieſem Jahre zu den Frühjahrs⸗Control⸗ 
nicht nur, wie früher, die Reſerviſten und Wehrleute, ſondern auch 
Reſerviſten 1. Klaſſe (übungspflichtige und nicht übungspflichti 

Thorn, den 17. März 1888. 


Die Polizei: Verwaltung. 


Die Niederländische | 
Danpf-baffee- Brennerei een ſerb. Gemüſe, 
E eonjerd,. Suppen, 


beſonders 
ttrol⸗Verſammlungen 
ſämmtliche Erſatz⸗ 
ge) zu erſcheinen haben. 


!berfeld 
3 a 1 . 8 
— e i t . — — 
Feendetper Bestellt france WIEN ⸗Conſerven 
gegen rg ae ar in großer Auswahl empfiehlt 
wahl, ara 2 £ 
Preis v. 110, 120, 130 bie 180 Pfg. &. Adolph. 
pro ½ Kilo, 
— Metall⸗ und 
„Artikel empfiehlt 1 f 9 fü 
H. Bark ki, 
Gummi- b., Mingfraßel ob; large 
Preisliſte gratis. ſowie tuchüberzogene in großer Aus⸗ 
= wahl, ferner Beſchläge, Verzierungen, 
W üf 0 E Decken, Kiſſen in Mull, Atlas u. Sammet 
zum Pa gte n wird angenohmen bei r Fällen zu billigen Preiſen. 
Schillerſtr. 411, 1 Tr. . Przybill, Schinerſtr. 413. 
Naturkorn-Seife I | 
verkaufe jetzt a 15 17 if Centner, Zahlungsbefehle 
weiße Eſchweger⸗Seife a 18 Mk. p. Ctr. vorräthig in der 
Adolph Leetz Mudhdruderei der Th. Oſtd. Ztg. 
Königsberger Sonntags = Anzeiger 
„ (uuparteiiſches Organ) 
Familienblatt erſten Ranges. 
5 Soeben erſchien die Probenummer, dieſelbe iſt gratis und fraue zu be⸗ 
Königsberg 1 Expedition des „Königsberger Sonntags Anzeiger“, 
K 2 125 
Abonnements für das 2. Quartal 1888 (13 
Poſtanſtalten für nur 75 Pf. an. 
Poſt⸗Zeitungs⸗Liſte Nr. 3090 a. 


Nummern) nehmen alle Kaiſerl. 


o 
Mariazeller M 
ATlazeller Magen-Tropfen, 
vortrefflich wirkend bei allen Krankheiten des Tagenz. “ 
unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, übelriechend. At 
Er Dläbung, ſaurem Aufſtoßen, Kolit, Magenkatarrb, Codbrchmes, Bünz von Han 
gu. Gries, üvdermäßiger S production, Gelbſucht, Ekel u. Erbrechen, Kopfſ merz 
77 (alls er vom Magen berrübrt), Magenkrampf, Harkleibigkeit od. Berſtopfung, ne 
Ar. laden des Magens mit Speiſen und Getränken, Würmer, Milz⸗, Leber u. Hämorr⸗ 
heidalleiven. — Preis A Flaſche ſammt Gebrauchzanw. 80 Pt., Doppelſtaſche k. 1.40. 
12 Central-Verſandt durch Apotheker Carl Brady, Kremsier (Mähren). 
41 Die Mariazeler Magen⸗Tropfen ſind kein Geheimmittel. Die Beſtandthe 
Ar find bei jedem Fläſchchen in der RR ngegebeh 10 


Sehutzmarke. Echt zu haben in fait allen Apotheken. 


In Thorn bei Apotheker E. Schenk. — In Gollub in der Adler⸗ 
Apotheke. — In Gorzno in der Apotheke. — In Juowrazlaw in den Apotheken. 


an 


Die Wormser Brauerschule, 


1865 gegründet von P. Lehmann, 
praktische und theoretische Lehranstalt, beginnt den nächsten Sommer- 
Cursus den I. Mai a. e. Programme etc. sendet nur auf Wunsch 


Worms a. Ah, Die Direction: Lehman- Helbig. 


Mathildenstrasse 10. 
verſendet Anweiſung zur Rettung von Trunkſucht 


mit auch ohne Vorwiſſen vollſtändig zu beſeitigen, 
M. Falkenberg, Berlin, Schönhanfer: 


Allee Nr. 26. Viele Hundert, auch gerichtlich geprüfte Dankſchreiben 
ei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 
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